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Lettland verstärkt Hanäel mit Veutschlanä
Munters über die veränderte Lage in Osteuropa

Riga , 23. Okt. Twr lettische Außenminister Munters  kam
auf einer Tagung sämtlicher Wirtschäftskenner Lettlands auf die
internationale Lage zu sprechen. Er wies darauf hin , daß der
Krieg auch die neutralen Staaten immer stärker in Mitleiden¬
schaft ziehe. Lettlands außenpolitische Lage habe sich grund¬
legend verändert . Polen sei als Faktor ausgeschieden. Nur noch
zwei Großmächte, Deutschland und die Sowjetunion , bestimmen
die Lage Osteuropas . Dabei habe sich das gegenseitige Verhältnis
dieser Großmächte grundlegend im Sinne einer freundschaftlichen
Zusammenarbeit verändert . Wie aus der letzten Nede des deut¬
schen Reichskanzlers hervorgegairgen sei, habe Deutschland in den
baltischen Staaten nur noch wirtschaftliche Interessen , das be¬
deute, daß die politischen Interessen Deutschlands an der nord¬
östlichen Grenze des Reiches aufhörten . Dann behandelte der
Außenminister den lettisch,sowjetrussischenBeistandspakt . Dieser
Vertrag sei etwas völlig Neues . Denn er sei ein Vertrag zwi¬
schen zwei Staaten von ganz verschiedenen Kräfteverhältnissen
und verschiedener ideologischer Struktur . Die Verhandlungen
hätten gezeigt, daß der Sowjetunion die Sicherbeit der ihr be¬
nachbarten Baltenstaaten nicht gleichgültig sei,

Der Krieg , so fuhr Munters fort , sei für alle schwer und un¬
barmherzig . Er werde nicht nur mit der Waffe, sondern auch auf
Wirtschaftlichem Gebiet geführt . Durch das Vannwarenverzeich-
nis der kriegführenden Mächte seien auch die Neutralen schwer
betroffen . Die größte Bedeutung im lettischen Außenhandel hät¬
ten Deutschland und die Sowjetunion.  Deutschland
sei von jeher der Versorger Lettlands auf verschiedenenGebieten,
darunter dem der Maschinen, Chemikalien und anderes gewesen,
und von der Sowjetunion erhalte Lettland verschiedene Roh¬
stoffe und besonders wichtige Rohstoffe, so Petroleum und Ben¬
zin. Dem Handel Lettlands mit diesen beiden Großmächten müsse
größte Aufmerksamkeit gewidmet werden . Wenn es Lettland ge¬
linge , mit diesen beiden Großmächten erfolgreich Handel zu trei¬
ben und von ihnen Waren zu erhalten , die Lettland braucht, so
könne man hofsen, die schweren Zeiten zu überwinden.

Liebeswerben um die Gunst Italiens
Italienische Presse warnt vor den Machenschaften der

Westmächte
Rom, 23. Okt. Am Vorabend der Danziger Rede des Reichs¬

außenministers von Ribbentrop  gilt das Interesse der
italienischen Presse hauptsächlich den politischen Vorgängen in
den verschiedenen Hauptstädten , aus denen sich die Blätter aus¬
führlich berichten lassen. An erster Stelle werden dabei die Ber¬
liner Stimmen über die italienische Haltung verzeichnet, wobei
das deutsche Verständnis für die Politik des faschistischen Italiens

Amsterdam, 23. Okt. Wie aus Südafrika gemeldet wird , wer¬
den dort im ganzen Lande täglich Versammlungen
abgehalten,  in denen die Politik der Regierung
Smuts einer scharfen Kritik  unterzogen wird . Ins¬
besondere wird die Tatsache, daß Südafrika vor den britischen
Kriegswagen gespannt worden sei, aufs schärfste gegeißelt . Und
immer stärker wird der Wunsch zum Ausdruck gebracht, alle
Bindungen mit England zu zerbreche» und eine freie eigene
Republik zu schaffen.

So berichtet die Zeitung „Die Bürger ", daß vor etwa 2500
Angehörigen des Wahlkreises Rustenburg Mister Strydon , Par¬
lamentsabgeordneter für Waterberg , in einer Ansprache gesagt
habe : Die Verwirklichung unserer afrikanischen Republik komme
immer näher und näher , General Smuts habe durch sein Auf¬
treten in jüngster Zeit einen gewaltigen Stoß in der Richtung
zur Verwirklichung dieses Ideals gegeben. Er , der Redner,
hoffe, daß auch General Smuts noch solange leben werde , um
die Flagge des freien und unabhängigen Südafrikanischen Frei¬
staates über diesem Lande zu sehen, denn dies würde zweifel¬
los die schwerste und die gerechteste Strafe für ihn sein. S.
Vekker, Abgeordneter für Wodeholse, erklärte unter anderem
in einer Versammlung in de Aar , Südafrika will den Krieg
nicht, denn ganz Polen sei keinen Tropfen afrikanischen Blutes
wert . In derselben Versammlung erklärte Pieter Theron , Par¬
lamentsabgeordneter für Hoptown , die Afrikander würden bald
wieder an die Macht kommen, denn sie seien jetzt nach ihrer
Einigung stärker denn je. Sobald das erfolgt sei, müsse der
Posten des britischen Eeneralgouverneurs abgeschafft werden
und auch die britischen Seestreitkräfte , die in Simonstad (Simon-
stown) liegen , müßten verschwinden.

„Sofortiger ehrenvoller Frieden mit Deutschland!*
Wie aus Pretoria gemeldet wird , ist für den 26. bis 28.

dieses Monats ein Kongreß der transvaal 'schen Nationalen
Partei angesetzt, der sichu. a. mit folgenden Forderungen befas¬
sen wird:

1. Strengste Neutralität der Südafrikanischen Union , strikte
Nichteinmischung in europäische Kriege;

lebhafte Zustimmung findet . Daß dagegen Frankreichs und Eng¬
lands nur allzu durchsichtiges Liebeswerben um die
Gunst Italiens anbelangt,  so werden Artikel des
„Temps " und Aeutzerungen gewisser englischer Blätter wie im
„Observer" mit scharfer Ironie kritisiert . In Paris sehe man
— wie der dortige Vertreter des „Messaggero" erklärt — wohl
den Splitter im Auge des anderen , wolle aber den Balken im
eigenen Auge nicht sehen; denn während man Deutschland immer
noch den Versuch andichtet, Frankreich von England trennen zu
wollen, übersehe man geflissentlich, daß das französische Ziel auf
nichts anderes abziele, als Deutschland der russischen und italie¬
nischen Freundschaft zu berauben . Diesem Zweck würden die
Auslassungen der Agentur Havas gelten, wonach Rußland den
Abschluß des englisch-französisch-türkischen Paktes nur proforma
verurteile und vor allem freie Hand behalten wolle, sowie ein
anonymer Artikel des „Temps ", dessen Verfasser sich bemühe, jede
ideologische Verwandtschaft zwischen dem Faschismus und dem
Nationalsozialismus abzustreiten und zu beweisen, daß Deutsch¬
land durch sein Abkommen mit Rußland die Bindungen mit
Italien moralisch zerrissen habe.

Libarr wird russischer Flottenstützpunkt
Drei Sowjetkriegsschiffe eingelaufen

Riga , 23. Okt. Am Sonntag trafen in Libau , wie das halb¬
amtliche lettische Blatt „Rits " meldet, drei sowjetrussische
Kriegsschiffe ein. Es handelt sich um den Panzerkreuzer „Kirow"
und zwei Zerstörer . Beim Einlaufen in den Libauer Hafen
schossen die sowjetrussischenKriegsschiffe Salut , der vom lettischen
Kriegsschiff „Virsaitis ", das sich zur Zeit im Libauer Hafen
befindet , beantwortet wurde . Bekanntlich ist Libau auf Grund
des sowjetrussisch-lettischen Beistandspaktes als Flottenstützpunkt
kür die sowjetrussischeFlotte ausersehe » worden.

Der Wehrmachtsbericht
Neue Neutralitätsoerletzring Belgiens durch ein britisches

Flugzeug
Berlin.  23 . Okt. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
An der Westfront außer Artillerie - und Spähtrupptätig-

keit keine Kampfhandlungen.
Am 21. 1v., um 12.45 Uhr, flog ein dreimotoriges briti¬

sches Flugzeug , von Osten kommend, über den Bahnhof
Konzen (25 Kilometer südöstlich Aachen) und über die in
unmittelbarer Nähe befindliche belgische Grenze nach Westen
zurück.

2. Einspruch gegen das Vorgehen des Generals Smuts . durch
das Südafrika in den Krieg gezerrt wurde r;

3. Protest gegen die Regierung des Generals Smuts , allge¬
meine Wahlen abzuhalten;

4. Sofortiger ehrenvoller Frieden mit Deutschland und Lösung
der südwestafrikanischen Frage.

«Große Erpressung*
Hongkonger Chinesen verweigern dtt Finanzierung des

englischen Krieges
Schwanghai , 23. Okt. Die entrüstete Ablehnung , mit der die

chinesische Bevölkerung von Hongkong die von den britischen Be¬
hörden eingeführte Einkommensteuer ausgenommen hat , findet
in der „South -China Morningpost " beredten Ausdruck. Unter
der eindeutigen Ueberschrift „Große Erpressung " schreibt das
Blatt , nur wenn es ans Steuerzahlen gehe, sei der Hongkonger
Chinese englischer Staatsbürger , dessen Vorrechte er jedoch nicht
genieße, wenn es gälte , höhere Posten in der Regierung von
Hongkong zu besetzen. Im übrigen könne man den in Hongkong
lebenden Chinesen nicht verwehren , wenn ihnen die Not ihres
eigenen Vaterlandes näher liege als ein europäischer Krieg , von
dem sie sich nicht bedroht fühlten . Wenn die englische Regierung
der Auffassung sei, daß Hongkong als ewige Zitrone ausgepreßt
werden könne, so bliebe der chinesischen Bevölkerung nichts ande¬
res übrig , als sich durch Kapitalflucht der Besteuerung zu ent¬
ziehe».

Don A bis Z erfunden und erlogen
„News Chronicle " fälschte Führerbesprechunge« « tt Sven

Hedin zu durchsichtigem Zweck
Berlin , 23. Okt. Die Londoner Zeitung „News Chronicle"

bringt eine Darstellung der kürzlich stattgefundenen privaten
Unterredung zwischen dem Führer und Sven Hedin, die von A
bis Z erfunden und erlogen ist. Der Zweck dieser neuen Fäl¬
schung ist leicht ersichtlich. Es soll abermals mit allen Mitteln
versucht werden , zwischen Deutschland und Rußland wenn irgend
möglich Mißtrauen zu säen.

Irorstslildaten befehle«
Kompanieführer des Weltkrieges, Feldherren gegen Pole«

NSK . Als das Oberkommando der Wehrmacht unter der
Ueberschrift „Der Feldzug in Polen ist beendet" in lapida¬
ren Sätzen der ganzen Erde Kunde gab von dem wahrhaft
beispiellosen Sieg über einen Gegner, der sich noch weniger
als einen Monat zuvor gebrüstet hatte , er würde die
deutsche Armee zu Paaren treiben - da wurde für die
große Öffentlichkeit zum ersten Male der Schleier gelüftet,
der dis Führer dieses Feldzugs vor den Augen der Welt
verbarg . Wir fanden Namen wieder, die seit langem in
aller Munde waren , und lasen andere , die außerhalb ihres
engsten Mitarbeiterkreises noch Wochen zuvor nahezu
unbekannt waren.

Ein Merkmal aber zeichnet sie so gut wie ausnahmslos
aus : sie sind Frontkämpfer des Großen
Krieges  und haben damals , in den Jahren 1414—1918,
bestenfalls Kompanien oder Batterien geführt , um dann
vielfach in Eeneralstabsstellungen abkommandiert zu wer¬
den, wie ja dieser Wechsel zwischen Truppe und Stab für
Len modernen deutschen Offizier charakteristisch war und
geblieben ist. Und die meisten dieser Männer haben dann
in der Zeit nach Versailles in unermüdlicher, stiller Auf¬
bauarbeit Geist und Tradition der Front in die Reichs¬
wehr hinübergerettet , auf der dann seit 1933 und besonders
von 1935 ab weitergebaut wurde und die nationalsozia¬
listische, die beste Wehrmacht erstand, die das Reich jemals
besaß und deren Taten nun unvergänglich in die Tafeln
der Geschichte eingegraben worden find. ,
Der Führer der HeeresgruppeNord

Zwei Heeresgruppe traten am 1. September 1939 aus
deutscher Seite an , Nord mit den Armeen Kluge und
Küchler unter Generaloberst von Bock und seinem General¬
stabschef von Salmuth . Fedor  v . Bock  erlebte den
Kriegsausbruch 1914 als Hauptmann , der u. a. im Osten
an den schweren Kämpfen in den Waldkarpaten 1916 teil¬
nahm , im gleichen Jahre zum Major befördert wurde und
1918 den Pour le merite erhielt . Generalleutnant v. Sal -
muth  rückte von 25 Jahren als Oberleutnant und Batail¬
lonsadjutant ins Feld, wurde 1916 Hauptmann und war
am Ende des Weltkriegs im Eeneralftab des Oberbefehls¬
habers Ost tätig.

Die Armee, die von Pommern aus den Korridor durch¬
stieß und in raschem Angriff die Weichsel erreichte und
überschritt, befehligte General der Artillerie von Kluge;
zu Beginn des Großen Krieges unter Beförderung zum
Hauptmann in den Eeneralftab versetzt, wurde er 1918 bei
den Kämpfen im Abschnitt von Verdun verwundet — 20
Jahre später wurde der damalige Hauptmann zum Ober¬
befehlshaber der Heeresgruppe VI in Hannover ernannt.
Chef der in Ostpreußen aufgestellten Armee, die nach Süd¬
wester: und Süden vorging und dem starken polnischen Geg¬
ner wuchtige Schläge versetzte, war der Kommandierende
General des I. Armeekorps Georg v. Küchler, ' der  als
Oberleutnant in den Weltkrieg eintrat und während seiner
Dauer in verschiedenenStellungen Verwendung fand.

Zn der Heeresgruppe Süd
Die Heeresgruppe Süd unterstand Generaloberst

v. Runstedt  mit Eeneralstabschef v. Manstein und
umfaßte die Armeen List, v. Reichenau und Blaskowitz.
Ihr Chef Gerd v. Runstedt war beim Kriegsausbruch 1914
Kompaniechef im Infanterieregiment 171 in Colmar im
Elsaß, beim Ende des Krieges Major im Eeneralftab und
sein jetziger Chef des Eeneralstabes , der Generalleutnant
v. Manstein , zog damals als Oberleutnant im 3. Garde¬
regiment zu Fuß aus , wurde im Juli 1915 Hauptmann und
tat zuletzt als Eeneralstabschef der 213. Infanteriedivision
Dienst.

Eeneralstabsoffizier , und zwar Hauptmann , war von
1914—1918 der heutige Generaloberst List,  während der
nach dem Siege in Polen zum Generalobersten beförderte
General der Infanterie Blaskowitz  seit 1912 in den
badischen Infanterieregimenten 170 in Offenburg und 111
in Rastatt stand und von hier aus an die Front kam; Gene¬
ral der Artillerie ». Reichenau  hat noch Jahre nach
Kriegsende die Maschinengewehrkompanie eines Reichs¬
wehrinfanterieregiments geführt und wurde erst 1923
Major.
Keitek: 1914 Artillerieoberleutnant

Ganz ähnlich der heutige Chef des Oberkommandos der
Wehrmacht, Generaloberst Wilhelm Keitel , der am 1. Aug-
1914 noch Artillerieoberleutnant war ; als Batterieführer,
ging er ins Feld und war bis 1923 Chef der 7. Batterie
des Artillerieregiments 6 mit dem Standort Wolfenbüttel.
Göring und seine Generale

Daß Eeneralfeldmarschall Hermann Gbring  als
Leutnant an die Front rückte, von 1915 ab Flieger war
und im Sommer 1918 die Führung des Jagdgeschwaders
Richthofen übernahm , ist allgemein bekannt, ebenso, daß er
von 1933 an die beste und stärkste Luftflotte aller Mächte
aufbaute . Wenige aber werden wißen , daß der heutige Ee¬
neralstabschef der Luftwaffe , Generalmajor Ieschonne !,
1915 als 16jähriger Kriegsfreiwilliger des Jnfanterieregi -,

„Me Bindungen mit England zerbrochen"
Schärfste Afrikander-Kritik an der Regierung Smuts
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ments 50 ausrückle und ein Jahr später Offizier wurde , um
als Jagdflieger zu kämpfen; 1925 Oberleutnant , 1932 Ritt¬
meister, Ende 1938 Oberst und Chef des Führungsstabes
im Eeneralstab der Luftwaffe , den er feit dem 1. Februar
1939 leitet — das sind die wichtigsten äußeren Daten eines
Lebens , das der Wehrmacht gehört.

General der Flieger K e s s e l r i n g ist Metzer Fußartil¬
lerist gewesen und auch erst 1915 Hauptmann geworden,
während der Chef der zweiten, gegen Polen eingesetzten
Luftflotte , General der Flieger Löhr,  als Leutnant und
Hauptmann der österreichschen Armee in Serbien , Rußland
und Italien kämpfte und viermal verwundet wurde.
2m Weltkrieg Torpedobootsführer

Generaladmiral Konrad Alb recht , der die deutschen
Eeestreitkräfte in der Danziger Bucht gegen die Polen be¬
fehligte , war im Weltkrieg einer der bekanntesten Torpedo¬
bootsführer der Marine ; erst mit der 1. Halbflottille , spä¬
ter mit der Zerstörerflottille Flandern war er an zahl¬
reichen Seegefechten im Kanal und in der Nordsee beteiligtund »LÜm auch an der Skagerrakschlachtin vorderster Front
»eil. Hier fetzte er Vizeadmiral von Hipper von dem zer¬
schossenen Flaggschiff „Lützow" mit einem Zerstörer auf den
Schlachtkreuzer „Moltke" über. Ende 1916 wurde er zum
Korvettenkapitän befördert.

Wir sehen an diesen skizzenhaften Umrissen , daß unsere
eingangs aufgestellte Behauptung zutrifft : der Kompagnie¬
führer des Weltkrieges , der Leutnant oder Hauptmann der
Jahre 1914—1918 war der Führer des Feldzuges , den das
Dritte Reich gegen Polen führte und führen mußte . Die
harte Schule des Friedenssoldaten , das unauslöschliche Er¬
lebnis der Front und die Bewährung in der Aufbauarbeit
für die neue deutsche Wehrmacht haben die Heerführer die¬
ses kürzesten , aber wohl eindrucksvollsten Krieges der Ge¬
schichte geformt , in dem bestes deutsches Soldatentum unter
dem Befehl kriegserfahrener Feldherren kämpfte und un¬
vergeßlichen Lorbeer an die Fahnen des Führers heftete.

Verwendung der Kriegslohnersparnisie
Berlin . 23. Okt. In einer Durchführungsverordnung zu Ab¬

schnitt IV der Volkswirtschaftsoerordnung vom 11. Oktober 1939,
die im Reichsgesetzblatt vom 20. Oktober 1939 Nr . 206 ver¬
öffentlicht worden ist, bestimmt der Reichskommissar für die
Preisbildung zusammen mit dem Reichsminister der Finanzen
und dem Reichsarbeitsminister , wie die seit dem Inkrafttreten
der Kriegswirtschafts -Verordnung vom 4. September 1939 nicht,
mehr gezahlten Zuschläge für Mehrarbeit , Sonntags -, Feier¬
tags - und Nachtarbeit sowie die auf Grund dieser Verordnung
erfolgende« Senkungen überhöhter Arbeitsverdienste zu ver¬
wenden sind. Die Verordnung vom 11. Oktober 1939 stellt sicher,
daß die Lohnopfer des Arbeiters nicht dem Unternehmer , son¬
dern , was an sich selbstverständlich ist, der Allgemeinheit zugute
kommen. Sie bestimmt deshalb , daß der Unternehmer die Lohn-
zuschläge, rückwirkend vom 4. September 1939 ab, an das Reich
(Finanzkasse) abzuführen hat . Lohn- und Eehaltsbeträge , die
Lurch Maßnahmen der Neichstreuhänder und Sondertreuhänder
der Arbeit erspart werden , muß der Unternehmer , zunächst eben¬
falls an das Reich (Finanzkasse) absühren , und zwar von dem
Zeitpunkt an , an dem die einzelnen Lohn- und Eehaltssenkungen
wirksam werden . Diese Abführungspflicht fällt erst fort , wenn
die Lohnersparnisse »ach den Weisungen des Reichskommissars
Kr die Preisbildung zu entsprechenden Preissenkungen verwen¬
det werden.

Greiser Gauleiter der Warthe-Gaues
Berlin . 23. Otk. Die Reichspressestelle der NSDAP , gibtbekannt:

Der Führer hat den bisherigen Senatspräsidenten von Danzig.
Pg . Arthur Greiser , zum Gauleiter des Warthe -Gaues ernannt.

Gauleiter Arthur Greiser  wurde am 22. Januar 1897 in
Schroda (Posen) geboren. Bei Ausbruch des Krieges meldete er
sich sofort als Freiwilliger zur Marine . Gr kämpfte bei den
Matrosenregimentern des Marinekorps Flandern und wurde hier
zum Obermatrosen und Maat befördert . Freiwillig meldete er
sich dann zur Fliegerei , genoß dort kurze Ausbildung , wurde bald
daraus zu den Seeflugstationen Zeebrügge und Ostende beordert.
Seine Tapferkeit und sein Draufgängertum fanden wiederholte
Anerkennung . Sein Name wurde in den Divisionsbefehlen des
Marinekorps oftmals lobend erwähnt . Wegen Auszeichnung vor
dem Feind wurde er 1917 zum Offizier befördert , nachdem er
bereits vorher das EK. I erhalten hatte . Bis zum Schluß des
Weltkrieges war er Jagdflieger an der Westfront.

Nach der Revolution 1918 kämpfte er in den Freikorps und
dann im Grenzschutz Ost. Später war er in Danzig kaufmännisch
tätig . Er schloß sich frühzeitig völkischen Verbänden an , aus
denen er nych Begründung der NSDAP , in Danzig zur Partei
stieß. Bereit » im November 1930 wurde er zum stellv. Gauleiter
von Danzig ernannt . Als die Nationalsozialisten im gleichen
Jahr in den Volkstag in wesentlicher Stärke einrückten, war
Greiser ihr Fraktionsführer.

Am 20. Juni 1983, als die NSDAP , die Regierung in Danzig
übernahm , würde Greiser zum stellv. Präsidenten des Seiiats
und zum Innensenator gewählt . Am 28. November 1934 erfolgte
feine Wahl zum Präsidenten des Senats , womit er neben der
«bereits innegehabten Inneren Abteilung auch die Leitung der
^Auswärtigen Abteilung des Senats überWhm . Seit dieser Zeit
hat er sich im Kampf um die Wiedervereinigung Danzigs mit
dem Reich als erster Mitarbeiter des Danziger Gauleiters her¬
vorragende und dem dsmschey Volk bekannte Verdienste erworben.

SWMrHMaM«tt dem EWrm Kreuz ausgezeichuei
Empfang durch Dr. Goebbels

Berti«, -8. Pkt. Reichsminister Dr. Goebbels empfing am
Mosttag im Reilhsministerium für Volksaufklärung und Propa-
vayda zehn gerade in Berlin anwesende Kriegsberichter , di« für
threnMstfätz an der Front mit dem EK . II bezry. mit der Spange
HUP TK. (I auogszefchnet worden sind. Er sprach ihnen dabei
sein, Anerkennung für ihr » Leistungen aus.

4V Tote bei einem Eisenbahnunglück
Mexiko, 23. Okt. Bei einer Esttgleisung eines Eüterzuges von
eracruz nach der pazifischen Küste, die sich am Samstag bei To»,
ba ereignete, wurden 40 Personen getötet . Zwei Petroleum - '

wagen gerieten in Band und dis meisten Passagier « kamen inden Flammen um.

Istanbul , 23. Okt. Wie aus Ankara berichtet wird , werden
England und Frankreich der Türkei Kredite in Höhe von ins¬
gesamt 53 ZH Millionen Pfund Sterling gewähren.

»Nicht sehr gehaltreich"
Die „Basler Nachrichten" schreiben zu dem Abkommen zwischen

der Türkei und den Westmächten unter anderem : „Das Zustande¬
kommen des britisch-französisch-türkischen Paktes hat im Lager
der Westmächte eine Freude ausgelöst , die wohl ein bißchen
übertrieben ist. Es wirkt ja in der Tat sehr dekorativ , daß er
überhaupt zustandegekommen ist. Aber sehr gehaltreich ist der
Pakt , der das Ergebnis dieser Einigung ist, gerade nicht. Als
deutliches Ergebnis tritt di« Bestätigung dessen hervor , was
man schon seit dem 12. Mai dieses Jahres gewußt hat : Daß
Großbritannien der Türkei Hilfe gegen Angriffe leisten will.
Das Gegenstück dazu, die Hilfe, die die Türkei gegebenenfalls
England und Frankreich zu leisten hat , wird zwar nicht ent¬
wertet , aber doch im Wert beschränkt, durch die dem Pakt in
letzter Stunde angehängte Protokollklausel , wonach die Türkei
durch ihre Paktverpslichtungen nicht zu einer Aktion gezwungen
werden kann, deren Folge ein Krieg mit Sowjetrußland wäre ."

*

Nichts ohne Italien
„Ankara-Vertrag enthält die Keime für mögliche inter¬
nationale Komplikationen. — Die italienische Presse zum

Abschluß des englisch-französisch-türkischen Vertrages.
Rom, 23. Okt. Englands und Frankreichs verzweifelte Ver¬

suche, das Abkommen mit der Türkei als ein gegen niemand
gerichtetes und ausschließlich dem Frieden dienendes Instrument
darzustellen , werden von der italienischen Presse an Hand zahl¬
reicher Widersprüche der englischen Blätter als grobe Entstel¬
lung der Wahrheit und der Tatsachen entlarvt . Der Bologneser
„Resto del Larlino " betont , daß es zwecklos sei, daß man diesen
Pakt Italien gewissermaßen als einen Höflichkeitspakt präsen¬
tieren will , „da es klar ist, daß er jenen status quo im östlichen
Mittelmeer verändert , den die Engländer (als die eifrigen
Verteidiger der Verträge !) sich gewünscht hätten.

„Teuere " erklärt , auch Polen hätte man gegenüber Rußland
und Deutschland zu große Aufgaben anvertraut und die Türkei
könne nur auf die „große Hilfe " hoffen, die Polen in der Praxis
zuteil wurde . „Eiornale d'Jtalia " schreibt, man könne nur
sagen, daß Italien auch diese neue Episode, die sich in die ver¬

wirrten Ereignisse des europäischen Krieges einreihe , ausmerk-
sam betrachte.

Die „Times " habe in diesem Zusammenbang erklärt , daß die
Türkei nicht nur ihre Positionen als unabhängige Hüterin der
Meerengen beibehalten , sonder« auch im Balkan weiterhin eine
vermittelnde und stabilisierende Funktion ausüben werde . Man
kann dazu, wie das halbamtliche Blatt abschließend betont , fest¬
stellen, daß im Balkan nichts ohne Italien versucht oder unter¬
nommen werden kann, dessen lebenswichtige und offenbar nicht
nur wirtschastliche Interessen in jenem Gebiet heute klarer den»
je zutage treten.

Wie sich die „Agencia Stefani " aus Sofia melden läßt , hat
die Nachricht von der Unterzeichnung des Paktes in Ankara in
Bulgarien keine Ueberraschung hervorgerufen . Die Reaktion,
die das Ereignis in den politischen Kreisen von Sofia hervor¬
gerufen habe , sei klar . Nachdem die Valkanstaaten immer darauf
bedacht waren , unter allen Gesichtspunkten ihre volle Unabhän¬
gigkeit zu bewahren , indem sie von dem Abschluß solcher Ver¬
pflichtungen mit den Großmächten Abstand nahmeir.

MM MchrWLN MS Mer WM
Beileid des Führers . Der Führer hat dem Gesandten

Graf Magistrats anläßlich des Todes feiner Gemahlin , der
Gräfin Ciano -Magistrati , telegraphisch sein wärmstes Bei¬
leid übermittelt . Dem Gesandten Graf Magistrati sowie
Außenminister Graf Ciano , dem Bruder der Verstorbenen,
sind weiter zahllose Beileidstelegramme zugegangen, dar¬
unter solche vom König und Kaiser , vom Kronprinzen und
vom Duce. Auch Eeneralfeldmarschall Göring hat sein Bei¬
leid zum Ausdruck gebracht und ließ an der Bahre einen
Kranz niederlegen.

Die finnische Delegation , die von Staatsrat Paasikivi
geführt wird, traf Montag wieder in Moskau ein. Die
Abordnung wird diesmal begleitet vom finnischen Finanz¬
minister Tainmer . Man nimmt an , daß die finnische Dele¬
gation schon heute Gelegenheit haben wird , die unterbroche-

j neu Verhandlungen mit den sowjetrussischen Staatsman-
' nern wieder aufzunehmen.
! Die INA . rührt sich wieder. In dem Gefängnis von
s Mount Joy ereignete sich Sonntag eine schwere Explosion,
i Man nimmt an , daß es sich um einen Anschlag von Gefan¬

genen handelt , die in Verdacht stehen, mit der Irischen
Republikanischen Armee in Verbindung zu stehen.

Kriegstagebuch der deutschen Polizei
In Krakau wollten die Juden Hetzen— In Warschau wird

groß aufgeräumt
NDZ . , 23. Okt Die im Auftrag dos Reichsführers ^ her¬

ausgegebene Zeitschrift „Die deutsche Polizei " bringt einen Be¬
richt über den schweren und vielseitigen Einsatz unserer Polizei
im Osten. Der Berichterstatter , ^ -Sturmbannführer Koschsrle
vom Hauptamt Ordnungspolizei im Reichsinnenministerium , hat
eine Fülle instruktiven Materials zusammengestellt, aus dem wir
einige Proben entnehmen . In Krakau,  wo jeder dritte Ein¬
wohner ein Jude ist — von 245 000 Einwohnern sind 80 000 Ju¬
den — sah sich die deutsche Polizei deshalb vor besonders schwie¬
rige Aufgaben gestellt. Infolge der jüdischen Verhetzung
verhielt sich die Bevölkerung allen Maßnahmen der Polizei gegen¬
über zunächst ablehnend . Nächtliche Schießereien und Plünde¬
rungen , Angriffe gegen deutsche Uniformträger hielten an, bis
die Polizei ganz energisch und rücksichtslos eingrisf . Exempla¬
rische Bestrafungen sprachen sich schnell herum und schufen Wandel.

Den Juden wurde das Handwerk gründlich gelegt. Anstatt
zu wühlen , zu Hetzen und zu schachern, mußten sie zum erstenmal
in ihrem Leben ehrliche Handarbeit leisten. Die Folge war,
daß die Unsicherheit in der Lebensmittelversorgung allmählich
nachließ : denn die Juden , die bisher den gesamten Nahrungs¬
mittelhandel in der Hand hatten , hatten durch Zurückhaltung
lebenswichtiger Güter künstlich diese Unsicherheit geschaffen, die
nun allmählich wieder geordneten Verhältnissen in der Er¬
nährungsfrage wich. Im übrigen kobnte sich die deutsche Polizei
nach Beendigung der kriegsmäßigen Aufgaben , den Aktionen
gegen Banden und Plünderer , mehr friedensmüßigen Aufgaben
zuwenden und die Einhaltung der zur allgemeinen Befriedung
getroffenen Maßnahmen streng überwachen. Diese Befriedungs¬
aufgaben der deutschen Polizei umfassen u. a. : Den Einsatz gegen
die erschreckende allgemeine Kriminalität — noch jetzt nach Be¬
endigung des Feldzuges sind freigelassene Sträflinge im Besitz
von Waffen und halten sich in den weiten Wäldern versteckt—,
die ficherheitspolizeiliche Ueberwachung aller für die Katastrophe
verantwortlichen Elemente , den Schutz der friedliebenden Be¬
völkerung gegen Saboteure und Unruhestifter , die Sorge für die
Wiederaufnahme eines normalen Erwerbslebens und die Linde¬
rung des ersten nagenden Hungers aus den Feldküchen.

In Warschau,  so schreibt der Berichterstatter weiter , wird
durch die deutsche Polizei aufgeräumt ! Die Barrikaden werden
von den Insassen der Judenstadt zwangsweise beseitigt . Die Lei¬
chen werden auf den Grünplätzen und in den Parks notdürftig
beerdigt , um jede Seuchengesahr zu bannen . Das für unsere Be¬
griffe kaum faßbare Elend stellte an die deutsche Polizei die
schwersten Aufgaben . An der Stadtgrenze Warschaus mußte ern
Sicherungsdienst für die mit Lebensmitteln hereinkommenden
Bauern eingerichtet werden . Ihre Wagen wurden von den War¬
schauern nach dem Grundsatz „Jeder ist sich selbst der Nächste"
regelrecht überfallen und ausgeplündert , ehe sie überhaupt das
Weichbild erreichten. Motorisierte Streifen deutscher Polizei
müssen die Vauernwagen bis zur Innenstadt begleiten und hier
auch den Verkauf überwachen, damit jeder etwas bekommt. Eine
strenge Preisüberwachung durch die deutsche Polizei ist dabei für
die Bevölkerung lebenswichtig. Denn wieder waren es die
Juden  au » dem schmutzigenGhetto , die aus der allgemeinen
Notlage durch Wucherprelse für lebenswichtige Güter ihr Geschäft
ziehen wollten . Daneben lause« Sonderaufträge Kr die Polizei,
so die Bewachung von Vorräten der NSV . und Säuberung der
Stadt von vagabundierenden - -Untschen Soldaten in Zivil¬kleidung.

Kleine Bilder von der Westfront
Ein Feldwebel erzeugt Kunsthonig— „Sonnige Pfalz"
DNB . . . . .. 23. Okt. (PK .-Sonderbericht .) Es sind nicht immer

nur die großen Kampfhandlungen , die unsere Feldgrauen be¬
wegen. Oft bilden gerade die kleinen Begebenheiten , die den
Alltag auflockern, Stationen von reizvoller Farbe , die sie auch an
trüben Tagen frisch erhalten . Die Sache mit dem Kunsthonig
etwa , die ein Feldwebel auf dem Gewissen hat.

In später Abendstunde in FrontnSKe Quartier zu erhalten, ist

gewöhnlich schon eine faule Geschichte. Aber da sollte ein famoses
Lager in der Nähe sein. Das wurde erwartungsvoll anaesteuert.
Die Unterbringung klappte, weil eine Bude eine Menge Urlau¬
ber hatte . Hundemüde halten sich die Landser an die dreigestock-

, ten Betten . Ein Ofen verbreitete behagliche Wärme . Nur mir
s der Durchlüftung hatte es seinen Haken. Aber jeder tröstete sich

mit dem bekannten Spruch : „Derstunken ist noch niemand , er¬
froren aber schon viele ." Am frühen Morgen rumorte ein Land¬
ser. Er hatte die Zeltbahn über den Kopf geyogen Und war vom
gleichmäßigen Niederfallen eines Tropfens allmählich wach ge¬
worden . Immer kürzer wurden die Abstände. Klipp , klupp,
klapp . . .

Mit einem Satz stand er auf den Beinen , riß den Schläfer
des Juchhe aus dem verdienten Schlummer . „Was ist denn los
mit dir do owe? Da soll doch. . .!" Es ist nicht empfehlenswert,
die pfundigen Schimpfsalven zu wiederholen . Der Höhenschläfer
war ein Feldwebel . Er rieb sich verwundert die Augen , rüt¬
telte sich hoch und machte sich nun seinerseits zu einer Salve
fertig . Inzwischen hatte der aus dem Schlaf Geträufelte die
Suche nach der Tropfguelle , die immer noch nicht versiegt war,
ausgenommen . Er hatte schon festgestellt, daß die Tropfen klebrig
waren . Zeltbahn und Teppich klebten. Auch das Hemd wies
deutliche Spuren einer gelblichen Flüssigkeit auf . „Mensch, an
mir babbt ja alles ! Was hast denn da gemacht?"

Verlegen kraulte sich der Feldwebel hinterm Ohr . Er hatte
seine geballte Ladung noch nicht abgeschossen, da er erkannte , daß
die Tropferei mit seinem oberen Bett Zusammenhängen müsse.
Unter den köstlichen Sticheleien der Kameraden gingen nun beide
auf die Suche. Was Sie fanden , war — Kunsthonig.  Der
Urlauber hatte das Paket sicherheitshalber unter den Strohsack
verstaut . Die durchdringende Körperwärme des Feldwebels hatte
ihn zum Erweichen gebracht. Und wenn Kunsthonig am Fließen
ist, dann läßt sich der Segen schwerlich abstoppen. Wie in diesem
Falls . Der süße Ausklang aber löste erst die richtige Morgen¬
stimmung im Lager aus . Alles durch einen Feldwebel , der Kunst¬
honig „erzeugte". Und die Moral von der Geschicht? Selbst
wenn ein „Spieß " in Kunsthonig nracht, nur selten ein Muskote
lacht!!

Feuchte Bescherung
Selbst die Pfälzer , die seit Wochen Borpostenstellungen bezogen,

haben die Nase voll von der „sonnigen Pfalz ". Wo die Parole
„Regen ohne Ende" lautet , kann nicht dieser herrliche Flecken
Erde liegen, der als deutscher Süden gepriesen wird . So denkt
jeder , der sich zum Gefechtsstand auf der Höhe „hinaufschlammt ".
Der Kompagnieführer hat hier seinen Sitz aufgeschlagen. Seinen
Notsitz gewissermaßen. Zwei Bunkerbetten bieten hinreichend
Platz für zwei Mann . Hinein gelangt der Besucher durch ein
halbes Dutzend abgestützte Lehmstufen, über die bei Unachtsamkeit
auch Regenwasser hinabrauschen kann. Und daran ist kein
Mangel . So geschah es, daß eines Nachts der Kompagnietrupp¬
führer zum Gefechtsstand hintastete . Er rutschte galant die paail
Stufen hinab und stand nun im Eefechtsstand, wo seine Füße ein
trübes Grabenwasser umspülte . Friedlich lag der Hauptmann im
Halbschlummer. Pantoffeln und Stiefel schwammen wie Kähne
im Wasser. Gut nur , daß die Speckschwarte an der Decke hing.
Sie hätte die Fettaugen für die Brühe liefern müssen. Mit
einem Satz stand der Hauptmann , der auf Meldung gewartet
hatte , im — Wasser. Was nicht vorgesehen war . Stundenlange
Schöpfarbeit war erforderlich, bis die Besatzung des llnterstandes
wieder trockengelegt war . Wasser ist für die Vorposten die Ueber¬
raschung, die schon gar nicht mehr aus ihrem Alltag wegzu-
denken ist.

Rindvieh hat das meiste Glück
Wenn der Franzmann genau wissen will , wo eine Gegend ver¬

mint ist, dann schickt er einige Stück Rindvieh zu den deutschen
Vorpostenstellungen herüber . Manchmal kommen sie heil an . Will¬
kommen ausgenommen. Auf diesem — nicht ganz ungewöhnlichen
Weg über eine Wiese — ist schon manche Herde zugelaufen . Auf¬
merksam äugen dann die Poilus , wohin sich die Wiederkäuer
wenden, um glücklich zum Ziele zu gelangen . Sie wundern sich
dann maßlos darüber , wenn sie beim Versuch, es dem Viehvolk
gleich z« tun , zur Himmelfahrt rüsten müsse«. Rindvieh hat
eben auch im Kriege das meiste Glück.
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iNayold unMmgebuny
Gedenke ein jeder , was er für die Ehre des deutschen

Namens zu tun habe , um sich gegen sein eigenes Blut
und sein Vaterland nicht zu versündigen . Gedenke , daß
-u ein Deutscher bist . DerGroßeKurfürst.

21. Okt.: 1618 Westfälischer Friede.

Bei dev vevdunksluns
kommt es zu nächtlicher Stunde mitunter zu netten Szenen
..Vorsicht junge Frau !" sagte dieser Tage ein Mann , der im
Dunkeln tappte und einen Satz zur Seite machte, um ein weib¬
liches Schattenwesen , dessen Umrisse er gerade noch rechtzeitig
erkannte , nicht umzurennen . „Danke, junger Mann ", sagte die
Frauenstimme , „ich bin zwar schon sechzig, aber trotzdem - sehr
nett von Ihnen ".

Manchmal begegnen einem solche Schatten in der Dunkelheit,
und wenn sie sich nicht durch einen glimmenden Tabakstengel als
männlichen Geschlechts ausweisen , so weiß man , daß man ihnen
als Kavalier höflich auszuweichen hat . Aber nicht immer wird
dies mit einem weiblichen Dank quittiert . Zum Beispiel dann
nicht, wenn man einem Schatten begegnender reglos stumm an
einer Hauswand verharrt , - dann ist man nämlich allein zum
eigenen Heil einem Briefkasten aus dem Wege gegangen.

Neuerdings begegnen einem vorschriftsmäßige Glühwürmchen.
Sie tauchen in ein paar Schritten Entfernung aus dem Dunkel
auf und sind im Nu unerkannt wieder verschwunden. Man trägt
Leuchtknöpfe am Rockaufschlag oder Leuchtblumen am Mantel
und Kostüm. Es gibt auch Leuchtspangen und Leuchtbroschen
Eine ausgezeichnete Erfindung ! Schade nur , daß es nicht auch
schon ein vollkommenes Patent gibt , um den „verdunkelten"
Mitmenschen erkennbar zu machen. So manches Antlitz huscht
eben doch an einem vorbei , und es hätte sich gelohnt , sich danach
umzudrehen . Damit ist es aber nichts bei Verdunkelung . Beweg¬
liche Klage hierüber führte ein ' Soldat , der eines Abends mit
seinem Kameraden über die Straße ging . „Mensch", sagte er,
„saubere Mädle hats hier.  Aber 's isch en Jammer.
Du sieschd jo koine  bei dere Verdunkelung !"

Schlimm ist es, wenn eine doppelte Verdunkelung  !
vorliegt . So wird aus Ebnet bei Bonndorf berichtet : Vor eini¬
ger Zeit begab sich ein bejahrter Mann in das Amtsstädtchen , s
um einige Geschäfte zu erledigen . Wie das sich nun bei einem Ve- !
such in der Kreisstadt gehört , ließ er sich bei einem guten Schop- >,
pen nieder , der sich etwas in die Länge zog. In fröhlicher Stim - j
mung zu Hause angelangt , vermißte er seine Tasche, in der s
er seine Einkäufe verwahrt hatte . Voll Eifer machte er sich auf j
den zweistündigen Rückweg. Beim letzten Geschäftsmann ange-
kvmmen, erzählte er ihm, was passiert sei. Dieser besah sich den
Kunden genau und sagte : „Jetzt glaub ich doch, du bist verrückt,
du hast ja die Tasche noch umhängen ". So geschehen in der dop¬
pelten Verdunkelung.

Das -ttvIesS-VOW.
hat in diesem Monat seinen Anfang genommen . Trotz der be¬
sonderen Schwierigkeiten der jetzigen Zeit soll eine Kleider-
sammlung  durchgeführt werden . Wohl wird man manches
Stück nicht hergeben können, was sonst gespendet worden wäre,
weil die Besitzer selbst es bis zum Letzten benützen. Sollen doch
Neuanschaffungen aufs äußerste eingeschränkt werden . Trotzdem
werden sich da oder dort Wäsche, ein Kleid oder ein paar Schuhe
finden , die für den bisherigen Träger nicht mehr verwendbar
sind, ohne zerrissen zu sein, namentlich zu klein gewordene Kin¬
dersachen. Unsere Volksdeutschen im Osten haben zum Teil
namenlos Schweres durchlitten und sind in bitterer Not . Ihnen
wollen wir nach Kräften helfen . So möge jeder geben, was für
ihn entbehrlich ist ! Wir bitten , die Sachen bereitzuhalten , die
am Donnerstag  zwischen 11 und 17 Uhr von Frauen der
NS .-Frauenschaft abgeholt werden.

Süvfovse füv ^ viessbeschädigte und-Akutevblrebeue
Die Durchführung der Fürsorge und Versorgung von Solda¬

ten sowie der Hinterbliebenen gefallener Soldaten ist Aufgabe
der Wehrmachtsfürsorge - und Versorgungsdienststellen . Für die
Kreise Calw  und Freudenstadt (als einzige in Württembergs
ist das Wehrmachtfürsorge - und Versorgungsamt
Karlsruhe (Westendstraße 68) zuständig . Die nächstgelegene
Fürsorgedienststelle ist für unseren Kreis der Wehrmachtfürsorge¬
offizier Karlsruhe , Karlstraße 38 II. Beratend wirken die örtli¬
chen Dienststellen der NSKOV . und die örtlichen Dienststellen
des Reichstreubundes ehem. Berufssoldaten mit.

Seftfetzuug dev Lehvzeitdauev
Die Handwerkskammer Reutlingen macht darauf aufmerksam,

daß die Erhöhung der Lehrzeitdauer in einer Anzahl Hand¬
werksberufe durch den Reichswirtschaftsminister ab 14. Sept.
1839 Gültigkeit hat . Lehrverträge , die vorher abgeschlossenwur¬
den und in denen eine kürzere Lehrzeit als 316 Jahre vorgesehen
ist, behalten ihre Gültigkeit . Es ist also nicht so, daß sich die
Lehrzeit früher abgeschlossener Lehrverträge durch den Erlaß
des Reichswirtschaftsministers einfach erhöht.

Vevdkente Obstbaunizüihtev
Auszeichnung durch die Landesbauernschaft

Durch die Landesbauernschaft Württemberg wurden nachste¬
henden Besitzern anläßlich der im Sommer 1939 durchgeführten
Prämiierung vorbildlicher Obstanlagen Preise zuerkannt : Wil¬
helm Krauß , Alt - Nuisra,  1 . Preis für eine landw . Obst¬
anlage ; Fritz Henne in Walddorf,  ein 2. Preis für eine
landw. Obstanlage ; David Kübler in Oberhaugstett,  ein
2. Preis für eine landw . Obstanlage ; Johannes Theurer,
Schmiedmeister, in Nagold,  ein 3. Preis für eine Gartenobst¬
anlage. Frau Schneider  Witwe , in Oberhaugstett,  ein
Geldpreis für ein vorbildliches Wandspalier . Mögen die Aus¬
zeichnungen den übrigen Baumbesitzern ein Ansporn sein, in der
Pflege des Obstbaues den Genannten nachzueifern.

wie es dvanSen ausfteht
Die vielen in letzter Zeit niedergegangenen Regenmassen haben

das Erdreich übersättigt , wodurch die dringenden Feldarbeiten
sehr erschwert werden . Jeder einigermaßen regenfreie Tag wird
von den Landwirten ausgenützt , um die Kartoffeln vollends zu
ernten . Bei dieser Witterung ist dis Kartoffelernte kein Ver¬

gnügen , die Knollen sind über und über mit Erde umhüllt
und müssen vor dem Einbringen in den Keller getrocknet wer¬
den. Auch für die Rüben wird es Zeit , daß sie eingeheimst
werden und viele Aecker harren noch der Wintersaat . Das Obst,
das gut ausgefallen ist, ist so ziemlich geerntet . In den Obst¬
keltereien herrscht jetzt großer Betrieb . Der Schwabe wird dieses
Jahr wieder zu seinem Hausgetränk kommen. Noch liegt eine
große Sorge vor der Türe : Wann können wir unsere Herbstsaat
bestellen? Die ununterbrochenen Regen haben unsere Aecker in
einen Brei verwandelt , der das Unterbringen der Saat schwer
macht. Täglich hebt man die Blicke empor, ob nicht der Wolken¬
schleier vom blauen Himmel weggezogen wird.

Andere Teile der Welt haben mittlerweile schönstes Wetter.
In Westsibirien ünd Sowjetmittelasien  herrscht
zur Zeit eine tropische Hitze. In Taschkent wurden 39 Grad ge¬
messen und die Bevölkerung hat hochsommerliche Kleidung an¬
gelegt . In diesen Breitengraden ist zu dieser Jahreszeit ein
derartiges Wetter eine Seltenheit.

Die Reise - und Gaststättenkarte
WPD . Mit Wirkung vom 23. Oktober 1939 wird eine Reise-

und Eaststättenkarte geschaffen, die die Durchführung einer
reibungslosen Verpflegung in den Gaststätten ermöglicht. Auf
die Einführung der Kartenpflicht für bewirtschaftete Lebens¬
mittel in den Eaststätien - und Veherbergungsbetrieben kann
aus sozialen und versorgungspolitischen Gründen nicht verzichtet
werden . Die Reise- und Eaststättenkarte gilt im ganzen Reichs¬
gebiet . In der Auswahl der Gaststätte besteht volle Freizügig¬
keit.

Die Reise- und Eaststättenkarte kann für die Dauer von
vier Wochen,  also für die übliche Bezugsscheinperiode, aber
auch für einen kürzeren Zeitraum (zwei oder eine Woche) durch
Umtausch bei der zuständigen Kartenstelle (Ausgabestelle der
Haushaltkarten ) erworben werden.

Die Reise- und Gaststättenkarte kann nicht nur von Reisenden,
sondern auch von jedem Volksgenossen, der eine Gaststätte besu¬
chen will , gegen die Haushaltkarte bei der zuständigen Karten¬
stelle eingetauscht werden . Junggesellen , verheiratete Berufs¬
tätige , die wegen der weiten Entfernung ihres Arbeitsplatzes
von der Wohnung auf die Mittagsmahlzeit in der Gaststätte
angewiesen sind, Reisende, Urlauber , jeder , der den Wunsch eines
gelegentlichen Gaststättenbesuchcs hat , erhält eine Reise- und
Eaststättenkarte und kann für die einzelnen Abschnitte der Reise-
und Eaststättenkarte aus bewirtschafteten Lebensmitteln her-
gestellte Speisen in den Gaststätten einnehmen.

Wer regelmäßig in einer Gaststätte ißt, wird sich eine Reise-
und Eaststättenkarte für vier Wochen anshändigen lassen. Wer
gelegentlich allein oder auch mit seinen Familienangehörigen
in einer Gaststätte ißt , erwirbt eine Reise- und Eaststättenkarte
für eine oder zwei Wochen. Auch die ein- oder zweiwöchentliche
Teilkarte kann in einem Zeitraum von vier Wochen zur Ver¬
pflegung in den Gaststätten verwendet werden . Abschnitte der
Reise- und Gaststättenkarte , die nicht zum Verzehr in den Gast¬
stätten benutzt werden , berechtigen zum Einkauf beim Fleischer
oder beim Lebensmitteleinzelhändler.

Die Reise- und Gaststättenkarte besteht aus einer Brot¬
karte,  einer Fleisch - und Nährmittelkarte,  einer
Butter - und Fettkarte.  Die Brotkarte ist in Abschnitte
zu 50 Gramm bzw. zu 25 Gramm unterteilt . Die Fleisch- und
Nährmittelkarte ist ebenfalls in Abschnitte unterteilt und ent¬
hält Abschnitte für Fleisch oder Fleischwaren zu je 50 Gramm

. und Nährmittelmarken zu je 25 Gramm . Die Butter - und Fett¬
karte enthält Teilabschnitte für je 5 Gramm Butter , Teilab¬
schnitte für je 5 "Gramm Margarine , Teilabschnitte für je
5 Gramm Schweineschmalz ufw. und Teilabschnitte für je 62,8
Gramm Käse.

Für alle Fleischspeisen,  für deren Zubereitung Fett
gebraucht wird (nicht für Kochfleisch usw.) , mutz neben dem
Fleischabschnitt ein Fettabschnitt abgegeben werden . Für eine
Mehlspeise  gibt der Gast einen Teilabschnitt der Brot¬
karte ab. Hier beträgt das Verhältnis 75 :100. Für einen Teil¬
abschnitt der Brotkarte über 100 Gramm erhält der East also
eine Mehlspeise, für deren Herstellung 75 Gramm Mehl gebraucht
werden . Die Einzelabschnitte der Karte sind perforiert und kön¬
nen leicht abgetrennt werden.

Der Reichskriegerführer in Pforzheim
Am Samstag traf der Reichskriegerführer , General Rein¬

hard,  auf einer Vesuchsreise zu den Kreiskriegerverbänden im
Gau Baden in Pforzheim ein. Im Vürgersaal fand ein Empfang
statt . Der Reichskriegerführer nahm Gelegenheit , den Kamerad-
schaftsführern Richtlinien und Weisungen für ihre Arbeit in der
inneren Front zu geben.

Letzte Ltachrrlchte«
Neues bulgarisches Kabinett

Sofia,  21 . Okt. Der bisherige bulgarische Ministerpräsident
hat sein neues Kabinett gebildet . Neu besetzt wurden die Mini¬
sterien der Justiz , der Oeffentlichen Bauten , das Handelsmini¬
sterium und das Eisenbahnministerium.

England muß Lebensmittelkarten einführen!
Amsterdam,  21 . Okt. Die Lebensmittelrationierung in

England , die eigentlich erst für Anfang des Jahres 1910 vorge¬
sehen war , wird nun schon ab 13. November 1939 Wirklichkeit.
Von diesem Zeitpunkt an werden also in England Lebensmittel¬
karten eingeführt.

Der amerikanische Frontkämpserverband gegen eine Beteiligung
von USA . am europäischen Krieg.

Neuyork,  21 . Okt. Der Vorsitzende des amerikanische«
Frontkämpferverbandes , Mister Kelly, erklärte auf einer Kund¬
gebung, daß sich dieser Verband mit allen Mitteln dagegen ein-
setzen werde, daß die amerikanischen Söhne und Bürger auf
den Schlachtfeldern fremder Länder verbluten werden.

Heute außerordentlicher belgischer Kabinettsrat
Brüssel,  21 . Okt. Heute nachmittag tritt das belgische Kabi¬

nett zu einem außerordentlichen Kabinettsrat zsamme», der zwei¬
fellos die gegenwärtige Lag« zum Beratungsgegenstand habenwird.

Die Cholera in Tsingtau erloschen . Die Cholera in
Tsingtau  ist dank der japanischen Maßnahmen gegen
diese Seuche nunmehr erloschen . Am Sonntag wurden die
Verkehrsbeschränkungen , die die Japaner getroffen hatten,
um eine Ausbreitung der Krankheit weitgehend zu ver¬
hindern , wieder aufgehoben . Auch in Tientsin ist in den
der japanischen Verwaltung unterstehenden Stadtgebieten
die Choleraepidemie so gut wie beseitigt . Einzig und allein
gilt nur noch die englische Konzession als gefährdet.

Schwere Wolkenbrüche in Spanien . Die Provinz Murcia
wurde am Sonntag von schweren Regenstürmen und Wol¬
kenbrüchen heimgesucht . Die Flüsse sind überaus stark an¬
geschwollen und haben zahlreiche lleberschwemmungen ver¬
ursacht . Die Hafenstadt Cartagena wurde plötzlich über¬
flutet . Wassermassen durchströmten die ganze Stadt und
rissen alles auf ihrem Wege mit sich.

„Es ist ja für Deutschland!"
Gespräche mit Schwerverwundeten — Ein Soldat des Welt¬

krieges besuchte Kameraden im Lazarett
NSK . Dreiundzwanzig Jahre sind es nun her, seitdem man

mich — genau so wie die Kameraden , die eben in das große
rote Haus , vor dem wir stehen, eingeliefert werden — in ein
Reservelazarett trug Dreiundzwanzig Jahr « sind eine weite
Spanne Zeit . Viel Erleben liegt in ihr und viel Vergessen. Aber
doch ist es mir in dieser Stunde , als wir das schön gelegene
Neservelazarett , das sich in dem Herbstlaub der hohen Bäume
fast versteckt hat , betreten , als sei alles von damals erst gestern
oder gar heute gewesen. Die gleiche friedliche Stille in den
langen Gängen , dieselben Bahren und derselbe Geruch nachJodoform!

Alles wie einst. Sind es vielleicht gar auch noch die kleine
Schwester Marie und der Sanitätsunterofsizier Krause, die mich
einst pflegten , die jetzt hier die Kameraden betreuen ? Die
weiße Schürze der Schwestern, die leuchtende Jacke des Unter¬
offiziers erscheinen mir genau wie damals . In der Tasche des
Kittels steckt an derselben Seite das Thermometer wie vor drei¬
undzwanzig Jahren bei unserer Marie und unserem Kameraden
Krause . Ich möchte in dieser Stunde , da eine versunkene Zeit
neu aussteht, so gern glauben , daß die freundliche Schwester, die
uns empfängt , eine Tochter jener Schwester Marie des Großen
Krieges und der stramme Unteroffizier ein Sohn meines Sani-
tätsunterossiziers von 1916 sei! Doch — sie sind es so wenig wie
wir heute noch die jungen Soldaten von 1916.

Eine Zimmertür öffnet sich. Wir treten ein. „Die Zimmer
sind schöner als damals bei uns ", so stellte mein Kamerad fest.
Der Sanitätsunterofizier flüstert uns zu : „Zimmer 37 ist belegt
mit drei Mann . Schwerverwundete ." Dann stehen wir schon
vor dem ersten Bett . Ein Buch liegt aufgeschlagen auf de»
weißen Decke vor dem Verwundeten . Der schläft! Schläft , wi»
man es so nur nach dem Dröhnen der Geschütze und dem Rat¬
tern der MG . eben nur im Lazarett kann. Ein wenig bleich
zwar ist der Verwundete noch, aber im Gesicht trägt er den
friedlichen und sorglosen Ausdruck des seligen Ausruhens.

Ein junger Lehrer aus Wiener -Neustadt ist es, der vor un»
liegt . „Lungen - und Beckenschuß, dazu eine Handverwundung "»-
erklärte der Unteroffizier . „Aber er macht gute Genesungsfort-
schritte. Als der Chefarzt heute scherzend meinte , nun könne ev
ja bald wieder in der Hand den Rohrstock halten , erwiderte
der Verwundete lächelnd:

„Ich habe, solange ich Lehrer bin , noch nie einen Stock be¬
sessen und werde auch vermutlich nie einen anschaffen. Aber
wenn Sie mir eine Freude machen wollen, schauen Sie , daß ich
bald ein Gewehr halten kann. Dann erst glaube ich, daß ich ganzgeheilt bin ."

Wir wollen ihn nicht wecken. Man wird ihm sagen, wenn
er wach wird , daß Kameraden aus dem Großen Krieg ihn besucht
haben , die aber nicht wollten , daß er geweckt würde, weil sie
wußten , was Schlaf für einen Feldsoldaten bedeutet , — die aber
wiedcrkommen werden, wenn er wach sei. Vielleicht freut das ihn
ein wenig, den Kameraden aus Wien.

Ein blutjunges Kerlchen lachte uns aus dem nächsten Bett
entgegen. Er ißt eben einen rotbackigen Apfel. Stramm streckt
er seine Hand uns zum Gruß entgegen. Als wir ihn fragen:
„Sie sind sicher bald gesund", sagte er:

„JchhabedenUnterschenkelverlorenundeinen
Fußschuß dazu gehabt , aber das ist nicht schlimm.
Es ist ja für Deutschland ."

Herrgott , wenn der Junge gewußt hätte , was wir in diesen»
Augenblick empfanden . Wir hätten den Kerl in beide Arm«
nehmen mögen und hätten ihm doch nichts anderes sagen könne»
als „Du tapferer Kamerad !" Dann erzählte er uns , wie da»
alles kam. Frisch und — strahlend.

„Ich bin Maschinenzeichner", sagt er. „Ich mache meine Sach»
auch so schon. Ich bin stolz, für Deutschland wenigstens etwas getz
opfert zu haben . Mein Vater ist im Weltkriege gefallen. Er ha«
mehr gegeben als ich."

Wir stehen gepackt vor diesem Jungen . And wieder gehe»
unsere Gedanken zurück zu der Zeit , als wir so jung wie dieses
dort zum erstenmal im Rattern eines Maschinengewehres zusam»
menbrachen. Ich glaube , wir Soldaten von 1911/18 haben aucH
zu kämpfen und sterben gewußt, — aber ich habe nie erlebt , dag
einer von uns so sprach wie dieser da, der so blutjung und ze«
schössen vor uns liegt . Was ist diesen jungen Menschen Deutsche
land geworden ? Mit welcher Inbrunst sprechen sie davon u>äi
mit welchem Glauben kämpfen sie dafür ! Man müßte jene bö«
willigen und engstirnigen Feinde jenseits des Kanals einmal i>!
ein solches Zimmer zu solch jungen Deutsche« führen könne«
Vielleicht lernten sie dann mehr als durch alles andere begreife«
daß Deutschland und sein Führer so in die Herzen auch de»s
jüngsten Soldaten eingebrannt find, daß es kein Opfer gibt , da«
er nicht zu bringen bereit wäre . Wo steht eine Jugend heut«
gegen uns mit diesem Glauben im Herzen? Wo?

Als wir zum nächsten Bett weiterwandern , streckt uns dort
ein junger Infanterist die Hand entgegen. Auf dem Marsch nach
Warschau bekam er gegen 30 Splitter einer Fliegerbombe in de»
Rücken. Auch der Arm ist getroffen . Seine Verwundungen sinh-
sehr schmerzhaft. Aber er lacht uns an und sagt:

„Es wird bald wieder gut sein . Ich möchte noch
so gern mit meinem Regiment nach dem Westen .^

Was ist da noch zu sagen? Einer ist wie der andere vo»
diesen Jungen!

Als wir bald danach das Lazarett verlassen, will die DSwe
merung schon einziehen. Da hören wir aus einem Zimmer vo«
Leichtverwundeten ganz leise das Lied vom „Jungen Husaren ".!
Sie sind wohl schon wieder mitten im Leben ihrer Schwadronen »'
Kompagnien oder Batterien!

Wir gehen mit einem solch erhebenden Gefühl im Herzen vo» '
dieser Stelle des Lebens und des Sterbens , an der sich der letzt«
Wert eines Menschen und Volks wohl am uyverhülltesten zeigte
Wir nehmen mit «ns das Bewußtsein , daß keine Macht der Erd«
einen Soldaten wie den deutschen ins Feld zu führen hat.

Henrik Hansen/Vz
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Württemberg
Stuttgart. L3.  Ott . (Verkehrsunfall  e.) Am Frei¬

tagabend ist eine 13 Jahre alte Schülerin auf einen aus
dem Gehweg vor einem Haufe der Neckarstratzestehenden
Unbeleuchteten Handttiferwagen ausgelaufen . Das Kmd
Erlitt dabei schwere innere Verletzungen. Es besteht Lebens-
Hesahr. Am Samstagabend stießen aus der Kreuzung Tubm-
Ler- und Römerstraße ein Straßenbahnzug der Lmre 1 un
«in Bierfuhrwerk zusammen. Ein Straßenbahnwagen wurde
park und das Biersuhrwerk leicht bZchadrgt- Der Lenker
des letzteren, ein 63 Jahre alter verheirateter Brerfuhrer.
erlitt Hautschürsungen und Prellungen . Vor emem Hause
der Schloßstraße wurde in der Nacht zum Sonntag ern Fuß¬
gänger , ein 66 Jahre alter lediger Baumeister , von emem
Personenkraftwagen angesahren , zog sich daber rechtst,S
«inen Unterschenkel- und Unterarmbruch zu. Als der Per-
-sonenkrastwagen bei diesem Unfall anhielt , fuhr ern wer-
Mrer Versonenkraftwagen auf das haltende Fahrzeug aus.

LS . - Rettungsstellen.  Der Polizeipräsident in
Stuttgart gibt u. a. bekannt : Die erste Hilfe für die durch
die Wirkung der Luftangriffe verletzten oder erkrankten
Personen wird durch organisatorische Maßnahmen des
Selbstschutzes (Reichsluftschutzbund) und des Sicherheits-
un'v Hilfsdienstes stchergestellt. In jeder Luftschutzgemein¬
schaft stehen mehrere Laisnhelferinnen zur Verfügung . In
vielen Fällen wird ihr Eingreifen ausreichen . Die Kräfte
des Sicherheit - und Hilfsdienstes sind motorisiert , straff
gegliedert und besonders ausgerüstet , so daß sie überall da
eingesetzt werden, wo die Laienhilfe entweder nicht ausreicht
oder anderweitige Behandlung erforderlich ist. Zum Sicher¬
heit - und Hilfsdienst gehören die LS .-Sanitätstruppe und
die LS .-Sanitätsabteilungen , letztere von Aerzten geführt.
Ihre Aufgabe besteht im wesentlichen neben der ersten
Hilfeleistung im Abtransport der Erkrankten und Verletzten
von den Schadensstellen nach den Luftschutzrettungsstellen.
Die Luftschutzrettungsstellen sind Einrichtungen der ersten
ärztlichen Hilfe. Sie sind gleichmäßig über die ganze Stadt
verteilt in der Weise, daß etwa in jedem Luftschutz-(Polizei -)
Revier eine vorhanden ist; sie sind bei Angriffshandlungen
ständig mit einem LS .-Arzt, drei Helfern und acht Helferin¬
nen besetzt, mit 30 Betten versehen und mit Verbandmate¬
rial , Arzneimitteln , Instrumenten , Krankenpflegegeräten
und Wäsche gut ausgerüstet , so daß auch größere Anforde¬
rungen erfüllt werden können. Neben der ersten ärztlichen
Hilfe wird hier auch die Entgiftung solcher Personen durch¬
geführt , die mit hautschädigenden Eelbkreuzkampfstoffen in
Berührung gekommen sind oder der Begiftung mit solchen
Stoffen dringend verdächtig sind. Bei Luftangriffen ver¬
letzte oder dadurch erkrankte Volksgenossen müssen die LS .-
Rettungsstellen aufsuchen. Hier wird in diesen Fällen in
der Regel die erste ärztliche Hilfe gewährt und nach erfolg¬
ter Behandlung entschieden, ob Weiterbehandlung in einem
Krankenhaus erforderlich ist oder durch den Haus - oder
Kassenarzt ausreichend ist.

Einmalige Einstellung in die Schutzpolizei
Stuttgart , 23. Okt. Auf Befehl des Führers stellt die Schutz-

: Polizei infolge der ihr in Polen neu gestellten Aufgaben ein-
!malig eine größere Anzahl von ungedienten Wehrpflich¬
tigen der Geburtsjahrgänge 1909 bis  1912 und
>eine beschränkte Anzahl aus oen Geburtsjahrgängen 1918 bis
!19 2 5 ein. Die Dienstzeit bei der Schutzpolizei wird nach Maß¬
gabe besonderer Bestimmungen auf die Wehrdienstzeit an-

' gerechnet.
Bedingung für die Einstellung : Volle U und Polizeitauglich¬

keit, Mindestgröße 170 Zentimeter (in Ausnahmefällen 168 Zenti¬

meter) , einwandfreie Lebensführung . Auf das Lebensalter » Kd
bei der Besoldung Rücksicht genommen. Merkblätter , die alles
weitere enthalten , sind bei der nächsten Dienststelle der Schutz¬
polizei oder Gendarmerie , sowie bei jeder noch bestehenden Dienst¬
stelle der U erhältlich , wo auch jede Auskunft erteilt wird . Die
Einstellungsgesuche können unter Beifügung eines selbstverfaßten
Lebenslaufes und zweier Paßbilder bei jeder Polizei und Dienst¬
stelle abgegeben «»erden.

CteuerstekkLriese gegen jüdische SlÄerW - ttge
Stuttgart , 23. Okt. Gegen nachstehende Personen sind Steuer¬

steckbriefe erlaßen worden : Dr . Hermann Israel Fleischer,
zuletzt wohnhaft in Göppingen , zur Zeit in London . Geschuldete
Reichsfluchtsteuer 122 365 RM .; Walter Israel Fleischer  und
dessen Ehefrau Ruth Magdalene Sara , geb. Lorch, zuletzt wohn¬
haft in Stuttgart , Dillmannstraße 12, zur Zeit in London.
Geschuldete Reichsfluchtsteuer 110 900 RM .; Grete Sara Flei¬
scher , geb. Katzauer , Ehefrau des Dr . Hermann Fleischer, zu¬
letzt wohnhaft in Göppingen , zur Zeit in London . Geschuldete
Reichsfluchtsteuer 16 250 RM .; Nathan Israel Rosenfelder,
zuletzt wohnhaft in Stuttgart W, zur Zeit in Amerika . Geschul¬
dete Reichsfluchtsteuer 11304 .25 RM .; Max Israel Rosen -
selber,  zuletzt wohnhaft in Stuttgart , Charlottenstraße 12,
zur Zeit in Amerika . Geschuldete Reichsfluchtsteuer 10 873.50
RM . Es ergeht die Aufforderung , die obengenannten Steuer¬
pflichtigen, falls sie im Inland betroffen werden , vorläufig fest¬
zunehmen und sie unverzüglich dem Amtsrichter des Bezirks, in
welchem die Festnahme erfolgt , vorzuführen.

Morgenfeier der SA .-Gruppe Südwest
Stuttgart , 23. Okt. Die diesmalige Sonntagmorgenfeier der

SA .-Gruppe Südwest war getragen von der Idee des Opfer¬
ganges , den jeder deutsche Soldat , wenn er von ihm gefordert
wird , mit freudigem Herzen für sein Vaterland zu gehen gewillt
ist. Diese Opfer - und Einsatzbereitschaft bis zum Tode kam in
den zur Lesung gebrachten Gedichten von Heinrich Lersch und
Baldur von Schirach erhebend zum Ausdruck. „Deutschland muß
leben, und wenn wir sterben müssen und „Tod ist der Sieg
und nicht des Schicksals Rute " — das sind Worte , deren Sinn
von Tausenden und aber Tausenden unserer toten Kameraden
begriffen worden ist und deren Erkenntnis es ihnen leicht
machte, in die Unsterblichkeit einzugehen. Dies spricht auch aus
dem Abschiedsbrief, den ein Frontsoldat des großen Krieges
an seine Eltern gerichtet hat und in dem es schlicht und selbst¬
verständlich folgendermaßen heißt : „Obwohl mir der Abschied
von Euch schwer fällt , werde ich doch freudig hinausgehen , weil
es das Vaterland verlangt . Das Leben ist nicht das höchste Gut,
wenn man mit ihm nicht einen Zweck verbindet . Nur das Leben
für eine Idee und ein Ideal aber hat Zweck. In der Schlachten¬
reihe ist daher mein Platz . Wenn ich falle, so will ich als ein
Held sterben. Ich bin nie feige gewesen. Ich erachte es für meine
heiligste Pflicht , für mein Vaterland einzutreten . Meine Ruhe¬
stätte laßt auf dem Felde der Ehre sein, auf dem ich gefallen
bin ." Die Morgenfeier klang aus mit dem Gedenken an unsere
großen Toten , wobei ihnen zu Ehren die von dem Streich¬
quartett der SA .-Gruppe Südwest meisterhaft zu Gehör gebrach¬
ten unsterblichen Variationen über das Deutschlandlied von
Josef Haydn intoniert wurden.

Mergentheim , 23. Okt. (Todesfall .) 2n Bad Mer¬
gentheim ist im 84. Lebensjahr Oberst a . D. Oskar v. Viel«
gestorben. Er ist 1874 in das Grenadier -Regiment Nr . 123
eingetreten . Besonders verbunden war er aber mit den
Olga -Grenadieren , in deren Reihen er 21 Jahre seiner
aktiven Dienstzeit verbracht hat . 1907 bis 1909 stand er als
Kommandeur dem Lanowebrbezirk Meraentheim vor . Noch

vor dem Eintritt des Weltkriegs machte sich Oberst v. Vielai
in besonderem Maße verdient um die Einrichtung des
Münsinger Truppenübungsplatzes . Im Kriege selbst wurde
er als Bataillonskommandeur und stellvertretender Regi¬
mentskommandeur beim württembergischen Landwehr-
Jnfanterie -Regiment 125 verwendet.

Jsny , 23. Okt. (Eine Erinnerung .) Vor 75 Jah¬
ren, am 23. Oktober 1865 legte eine Feuersbrunst 85 Häu¬
ser, darunter auch die Schule, in Schutt und Äsche. Das
Feuer war damals nachts in einem Holzstadel ausgebrochen.
23 auswärtige Feuerwehren waren zur Bändigung des
wütenden Elements zu Hilfe geeilt . Auch Militär aus
Kempten war zur Hilfe entsandt worden. Die Zahl der
obdachlos gewordenen Personen stellte sich auf 241.

Handel und Verkehr
Börsen

Berliner Börse vom 23. Okt. Die Börse begann die Woche in
sehr ruhiger , aber auch in überwiegend freundlicher Haltung.
Auf wenigen Märkten kam es zu lerchten Abschwächungen. Die
Anleihemärkte lagen wieder freundlich.

Stuttgarter Börse vom 23. Okt. Die Börse war zum Beginn
der Woche bei sehr geringen Umsätzen weiter freundlich. Bis auf
eine Kursverringerung waren in kleinem Ausmaße Kursbesse¬
rungen , die jedoch nicht über 1 hinausgingen , festzustellen. Am
Aktienmarkt notierten fester Dt . Linoleum plus 1124 Geld, Südd.
Zucker 215 Geld und Verein dt. Oel 128 Geld ebenfalls je plus
IG . Farben bei 157 Geld je plus 0,5 besser. Württ . Metallwaren
bei minus 1 zu 139 angeboten.

Märkte
Stuttgarter Wochenmarktpreise vom 21. Okt. Großhandelspreise

bei Abgabe an den Kleinhandel . Obst und Südfrüchte : Aepfel
(Cox Orangen -Renette ) und Prcisgruppe 1—5 50 Kilo 15—25,
Kochäpfel 9—13, Falläpfel 5, Tafeläpfel ausl . 16—22, Birnen
Preisgruppe 1—5 15—23, deutsche Pfirsiche 10—12, Spätzwetsch¬
gen 15—16, Weintrauben ausl . 27—29, deutsche Quitten 18—25,
ausl . 22—24, Walnüsse 32—35 RM . Marktlage : Zufuhr in Obst
genügend, in Gemüse reichlich. Nachfrage sehr lebhaft.

Ulmer Schlachtviehmarkt vom 16./17. Okt. Zufuhr : 1 Ochse, 41
Bullen , 54 Kühe, 17 Färsen , 831 Kälber , 97 Schweine. Preise
für zL Kilogramm Lebendgewicht: Ochsen a) 44,5, Bullen a)
40- 42,5, Kühe a) 41—42,5, b) 36- 38,5, c) 23ch—32,5, d) 20—23,
Färsen a) 43, b) 37- 38,5, Kälber a) 60—65, b) 54- 59, c) 30—50,
Schweine a) 55, b 1.) 55, b 2.) 55. c) 54. d) 52. e) 49. Markt
verlauf : Großvieh, Kälber und Schweine zugeteilt.

Vaihinger Wochenschmeincmarkt vom 21. Okt. Zufuhr : 130
Milchschweine. Preise : 28—36 RM . je Paar.

Oehringer Schweinemarkt vom 21. Okt. Zufuhr : 274 Milch¬
schweine, 2 Läufer . Preise : Milchschweine 25—40 RM . je Paar.

Nördlinger Schweinemarkt vom 21. Okt. Zufuhr : 536 Milch¬
schweine, 86 Läufer . Preise : Milchschweine 32—50, Läufer 80
bis 110 RM . je Paar . Verkauf : 500 Milchschweine, 36 Läufer.

Byliuger Schweinemarkt vom 21. Okt. Zufuhr : 199 Milch¬
schweine. Preise : 12—17 RM . je Stück.

Ravensburger Vieh- und Schweinemarkt vom 21. Okt. Zu¬
fuhr : 3 Farren (verkauft 3), 10 Ochsen (6), 4 Kühe (2) , 16 Kal-
beln (9), 44 Anstellrinder (25), 410 Milchschweine (380) . Preis «:
Farren 280—380, Ochsen 460- 680, Kühe 350—500, Kalbeln 360
bis 600, Anstellrinder 130- 300, Milchschweine 13—22 NM.

Gestorbene : O. Friedrich Traub , Professor der Theologie und
Stiftsephorus i. R . 80 I ., T ü b i n g e n.

, Druck und Verlag des „Gesellschafters" : E . W. Zaiser , Inhaber
s KarlZaiser ; Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang  ;

Verantwort !. Anzeigenleiter : Oskar Rösch , sämtliche in Nagold
Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Stadt Nagold ^
Für die Kranken des hiesigen Reservelazaretts suchen s

wir geeignete Lektüre. j
Wir bitten

entbehrliche Bücher
unterhaltenden oder belehrenden Inhalts geschenkweise dem
Lazarett in der Aufbauschule zur Verfügung stellen zu
wollen und danken im voraus dafür . Es wird gebeten,
die Bücher auf dem Geschäftszimmer abzugeben oder dort
zur Abholung anzumelden evtl , durch Rufnummer 305

Den 23. Oktober 1939. 214
Chefarzt des Neservdlazaretts : Dr. Langebeckmann.

Ortsgruppenamtsleiter der NSV . : Maier.

MmieliiW -Wek
schwarz 100 cm breit, empfiehlt

v . HV . 24I8L«

Das vorausbestellte Papier bitte abholen zu wollen.

vkU7LO» i.^ v5 SKV 557k
k-U55 ö/il. l. -II. I. U57 irikk 7c

Der Wirker
Oos iüsirsnZs siscsiklsti km cksn

cisuiscsisn ^usibsllsport

Iscls >̂ /ocl >s Srohreportsgsn
uncl krilircbv Hbbsnck iungsn
von HsnL loscbim kcküllenbsck

uncl von vr . ^ risclebskt öscksr

Das Linckeglikck Zwischen?ront-
unct Lportkamerrrckeir

kür 20 ?kA . stets vorrätig in cier
SuvIiIisnMiiirg Lslser , VIsgolü.

XsgvIU , clsn 23 . Oktober 1939

Unser lieber Vsler , 5cbwlogsrvslsr uncl
Sropvslsr

Lugen Lrsunmg
Xülerrneister

ist beute im Alter von 26 gsbren unerwartet
rssck von uns gsscbieclsn.

Oie trauernden Hinterbliebenen:

?»7.LttnlZe Lnsrmmg geb. Srsuning
Ostler Lreuning mit Lnmilie
Lugen Lreuning mit Lrnu

Hssrdigung dlittwocb 14 .12 Qkr ab Xrsnksn-
bsus

Äüükl *A2llkll fertigt rasch und billig A . W

Nagold, den 24. Oktober 1939
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Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und

Teilnahme, die wir während der langen K>ank-
heil und beim Hinscheiden unserer lieben Mutter

Christine Hartman»
geb. Beutler

erfahren durften, sagen wir auf diesem Wege
unseren innigsten Dank. Besonders danken wir
für die trostreichen Worte des Herrn Stadt¬
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Antwort, Aerrr LhurchMr
Aus der Rundfunkansprache von Dr . Goebbels

Wie bereits berichtet, hat Reichsmir/Ier Di . Goebbels  im
Rundfunk an den Ersten Lord der britischen Admiralität , Win-
ston Churchill, zum Fall „Athenia " Fragen zur Beantwortung
gerichtet. Dr . Goebbels führte u. a. aus:

Wir sind, als die ersten Meldungen über den Untergang der
„Athenia " von Ihnen , Herr Churchill, in die Welt hinausposaunt
wurden , nicht müßig geblieben, und es ist uns ln kurzer Zeit ge¬
lungen , auf dem Wege des Indizienbeweises die absolute Wahr¬
heit zu erforschen. Schon nach wenigen Tagen mutzte es als fest¬
stehend und bewiesen angesehen werden , datz beim Untergang der
„Athenia " ooneinemdeutschenTorpedoüber Haupt
keine Rede sein konnte.  Sie aber erklärten trotz unserer
Gegenbeweise, unsere Berichte erregten in England und in der
ganzen Welt nur Lachen. Aber niemand hat gelacht, Herr Chur¬
chill, als nur Cie, und Sie haben lediglich aus Verlegenheit und
aus schlechtem Gewissen gelacht. Und mittlerwsrle ist auch Ihnen
das Lachsten längst vergangen . Sie hatten vielleicht geglaubt,
es könnte Ihnen wiederum wie 1917 gelingen , Amerika mit
in den Strudel der Ereignisse hineinzuziehen,
und man würde dann im Zuge der darauffolgenden turbulenten
Vorgänge die eigentliche Ursache eines solchen Verhängnisses,
nämlich den Untergang der „Athenia ", der Ihrer eigenen Un¬
tat zuzuschreiben war , leicht und bald vergessen. Nun , Amerika
hat Ihrem propagandistischen Trommelfeuer standgehalten . Es
hat in den entscheidenden Tagen und Stunden die Nerven nicht
werloren . Und nun müssen Sie Rede stehen, Herr Churchill;
denn der Fall „A thenia"  ist nicht mit dem Misslingen Ihres
sauberen Planes etwa erledigt , er fängt er  st an . Wir haben
nichts vergessen, und wir können auch nicht bereitgefunden wer¬
den, über die ganze Sache Gras wachsen zu lassen. Unermüdlich
haben wir unterdessen in Artikeln , Rundfunkreden und offenen
Fragen Sie , Herr Churchill, attackiert . Sie versuchten wie jeder,
der ein schlechtes Gewissen hat und vor seinem Ankläger steht,
sich totzustellen, oder wenn Sie schon redeten, von ganz etwas
anderem zu reden, als was zur Debatte stand. Sie kennen uns
schlecht, Herr Churchill ! Wir lassen nicht nach, und keine noch so
freche Lüge aus Ihrem Munde kann uns etwa zum Schweigen
bringen . Wir haben uns an Ihre Rockschötzegehängt und geben
Sie nun auch nicht mehr frei . Also wäre es schon das beste, Sie
spielten nicht weiter den harmlosen , unbeteiligten Biedermann,
sondern gäben Laut . Denn ohne Unterlatz wird Ihnen , bis Sie
reden, unsere Aufforderung in die Ohren gellen : Steh , Bube,
und gib Antwort!

Wir haben nun in der deutschen Presse,mit einem untadel¬
haften , über jeden Zweifel erhabenen neutralen Zeugen, dem
amerikanischen Staatsbürger Anderson, nach dem schon längst
vorher geführten Indizienbeweis nun auch noch zu allem Ueber-
flutz den ganz klaren und dezidierten Beweis geführt,  datz
Sie , Herr Churchill, selbst, wie wir das ja auch immer behauptet
hatten , die „Athenia " durch Feuer von drei eng¬
lischen Zerstörern haben versenken lassen.  Wir
haben also nunmehr , bis Sie die Schuld eingestehen, ein Anrecht
darauf , die Beantwortung folgender Fragen von Ihnen zu ver¬
langen:

1. Wie konnten Sie , Herr Churchill, in Ihren ersten Verlaut¬
barungen überhaupt von einem deutschen Torpedo sprechen, ob¬
schon Sie doch als Erster Lord der britischen Admiralität mutzten
und wissen mutzten, datz drei englische Zerstörer die „Athenia"
versenkt haben?

2. Wie wollten Sic es der Welt überhaupt einreden , datz die
„Athenia " noch 14 Stunden nach der von Ihnen lügnsrischer-
weise behaupteten Torpedierung durch ein deutsches U-Boot über
Wasser blieb, während Ihr englisches Niescnschlachtschisf„Royal
Oak" unter der Wirkung deutscher Torpedos in ganz wenige»
Minuten versank?

3. Warum haben Sie von dem Feuer von drei englischen Zer¬
störern auf die „Athenia " bisher überhaupt nichts gesagt, ob¬
schon Sie das doch als Erster Lord der britischen Admiralität
wissen mutzten und sich obendrein klar darüber waren , datz das
Feuer von drei englischen Zerstörern auf die „Athenia " über¬
haupt das wichtigste Beweisstück für die Findung des Täters
bei der Versenkung der „Athenia " war ? Warum mutzten Sie
erst durch die beeideten Aussagen des unverdächtigen amerikani¬
schen Zeugen Anderson darauf hingewiesen werden, und warum
warteten Sie bis heute mit dieser höchst wichtigen Mitteilung
in einer Angelegenheit , die eventuell die Vereinigten Staaten
in den Krieg hätte hineinziehen können, obschon Sie wußten,
daß dieser Umstand von einer ausschlaggebenden Bedeutung für
die Beurteilung des ganzen Falles war?

4. Wo haben Sie , Herr Churchill, die fragwürdigen Zeugen
gedungen, die kurz «ach dem Untergang der „Athenia " im eng¬
lischen Rundfunk interviewt wurden und genau das Ecgenteis
von dem behaupteten , was nun durch die beeideten Aussagen des
unverdächtigen Zeugen Anderson als erwiesen und nicht mehr
bestreitbar angesehen werden mutz?

b. Warum versuchen Sie jetzt, Herr Churchill, der Sie kurz
«ach dem Untergang der „Athenia " so redselig waren und die
ganze Welt mit Ihren Lügen überschwemmten, beharrlich zu
schweigen und über die ganze für Sie und sür England geradezu
katastrophale Angelegenheit den Mantel der Liebe zu decken?
Sie sind doch sonst nicht so. In Ihren Büchern erscheinen Sie als
der redseligste Schwätzer, der jemals das Amt eines Ministers
bekleidet hat . Ihre Eitelkeit schon hätte Sie daran gehindert,
Lorbeeren »«gepflückt zu lassen, die Ihnen irgendwie erreichbar
erschienen. Warum sind Sie jetzt so still und einsilbig, Herr
Churchill ? Dämmert Ihnen langsam die Erkenntnis über das,
was Me sich da angerichtet haben, und graust Ihnen nun vor den
Folgen , die jetzt unausbleiblich sind? Oder glauben Sie etwa,
datz Sie sich durch Flucht ins Schweigen noch diesen Folgen ent¬
ziehen könnten ? Sie irren sich sehr. Da kennen Sie uns schlecht.
Wir werden Ihnen schon auf den Fersen blei¬
ben.  Wir werden uns niemals mit Ihrem Schweigen absinden.
Wir werden Sie stellen und zur Antwort zwingen.

Datz die „Athenia " nicht von einem deutschen U-Voot versenkt
wurde, ist jetzt für jedermann in der Welt erwiesen. Ihr Schlag
gegen uns war also ein Schlag ins Leere.

Aber damit ist die Sache nicht etwa abgetan , die Welt fordert
jetzt zu wissen, wer denn die „Athenia " versenkt hat . Von einem
deutschen U-Boot ist sie, wie gesagt, nicht versenkt worden. Es
bleibt Ihnen also nichts anderes mehr übrig , als klipp und klar
einzugestehen, datz die „Athenia " das Opfer Ihres eigenen ver¬
brecherische« Anschlages geworden ist. Die ganze Welt wartet
«it «ns ans Ihr Geständnis . Also heraus mit der Sprache!

Aber ich glaube , wir warten vergebens ; denn man kann schlecht
von Ihnen verlangen , datz Sie die Wahrheit sagen. Schaltet man
Sie als Schuldigen ein, Herr Churchill, dann ist der Untergang
der „Athenia " das allersimpelste, das allerprimitivste , allerdings
auch das verbrecherischsteBubenstück, das die moderne Geschichte
kennt. Es hat sich folgendermaßen abgespielt:

Sie haben den Passagierdampfer „Athenia " schon vor Ausbruch

des Krieges für die von Ihnen geplante und im einzelnen sest-
gelegte Explosion sorgsam vorbereiten lassen. Sie waren auch
umsichtig und schlau genug, schon vorher dafür zu sorgen, datz
keine deutschen Passagiere auf der „Athenia " mitfuhren ; denn
diese wären bei der Festlegung der Schuld sür die Versenkung
der „Athenia " für Sie höchst unbequeme und lästige Zeugen ge¬
wesen. Sie ließen also durch ein Rundschreiben an die Filialen
der englischen Schiffahrtsgesellschaft dazu auffordern , Deutsche
vom Mitfahren auf der „Athenia " auszuschlietzen, mit der durch¬
sichtigen Begründung , datz die „Athenia " wahrscheinlich ihren
Kurs ändern müsse. In Wirklichkeit hat sie ihren Kurs gar
nicht geändert ; aber die deutschen Passagiere blieben aus Ihren
Befehl weg. Sodann haben Sie alles sorgsamst für die Ex¬
plosion auf der „Athenia ", deren Zeitpunkt Sie doch
nach Bedarf fnnkentelcgraphisch festlegen konnten, vorberei¬
tet.  Allerdings gingen Sie dabei so stümperhaft zu Werke, datz
Sie es nicht verhindern konnten, datz Si ^ nach einiger Zeit doch
überführt werden mutzten. Sie sorgten selbstverständlich auch für
eine ausreichende Anzahl von amerikanischen Passagieren aus der
„Athenia ", damit die von Ihnen an ihre Versenkung geknüpfte
Hoffnung als Aufwiegelung der öffentlichen Meinung in den
Vereinigten Staaten auch tatsächlich in Erfüllung ginge. Denn
die amerikanischen Passagiere , die beim Untergang der „Athe¬
nia " ihr Leben lassen mutzten, wollten Sie der Welt als beweinte
Opfer der Verwerflichkeit der deutschen Seekriegsführung und
als stumme Zeugen der Notwendigkeit des Eintritts der Ver¬
einigten Staaten in den Krieg zeigen. Sie haben auch dafür ge¬
sorgt, datz die von Ihnen geplante und vorbereitete Explosion
nicht durch irgend eine Unvorsichtigkeit etwa früher ausbräche,
als sie Ihnen dienlich erschien, denn Sie haben , wie die einwand¬
freien eidlichen Aussagen des amerikanischen ZeugenAnder-
son  dartun , auf der „Athenia " ein strenges Rauchverbot er¬
lassen; die „Athenia " sollte erst dann ihre Katastrophe erleiden,

' wenn es Ihren dunklen Zwecken patzte. Sie haben dann drei
britische Zerstörer bereit st eilen  lassen , die die von
Ihnen für notwendig erchateten neutralen , meistens sehr frag¬
würdigen Zeugen aufnehmen sollten, denn dies hatten Sie nötig
zur Führung des Beweises . Sie haben zweifellos während der
ganzen Zeit , vom Auslaufen der „Athenia " an bis zu ihrem
Untergang , in einer ständigen lebhaften Funkverbindung mit die¬
sem Passagierdampfer gestanden. Sie bestimmten auf die Minute
genau , wann die Explosion stattfinden sollte, und waren dann
offenbar auf das äußerste erbost darüber , datz diese Explosin, die
genau so stümperhaft vorbereitet war wie alle anderen Begleit¬
umstände der Versenkung der „Athenia ", Nicht auch zum tatsäch¬
lichen Untergang des Dampfers führte . Die „Athenia " wollte
nach der Explosion nicht sinken. 14 Stunden schaukelte sie noch
auf den Wellen, ohne datz das von Ihnen erwünschte und so heiß
ersehnte Ziel , der Untergängen der „Athenia ", eintrat . Sie
haben dann , nachdem Sie 14 Stunden vergebens darauf gewartet
hatten , den englischen Zerstörern Befehl gegeben, die „Athenia"
zu versenken, um damit jede Spur Ihres Verbrechens
zu beseitigen.

Sie glaubten viellei,t datz unter den Ueberlebenden niemand
mehr übrig bleiben würde , der Mut genug hatte , der Wahrheit
die Ehre zu geben, rechneten wohl auch damit , datz in der all¬
gemeinen Panik nach der Explosion die Zeugenaussagen so konsus
und verwirrt wären , datz es Ihnen ein leichtes sein würde , Ihre
infernalische Lüge durch eine unermüdliche Bearbeitung der
öffentlichen Meinung durchzusetzen. Denn Sie eröffnet «» gleich
nach dem Untergang der „Athenia " das schon vorher in allen
Einzelheiten sestgelegte Riesentrommelseuer auf die gesamte
Weltmeinung . Sir liehen in der englischen Presse und im eng¬
lischen Rundfunk gedungene Zeugen aufmarschieren. Die mutzten
aussagen , was Ihnen genehm war und was Sie sich vorher zu¬
rechtgelegt hatten . Mit diesen Aussagen bearbeiteten Sie dann
die öffentliche Meinung in den Vereinigten Staaten . Alle deut¬
schen Dementis , sie konnten noch so fest fundiert sein, haben Sie
mit einer Handbewegung beiseite geschoben. Und als es dann
trotzdem nicht mit dem Eintritt Amerikas in den Krieg klappte,
als die amerikanische öffentliche Meinung am Ende doch nicht so
mitging , wie Sie sich das erhoft hatten , zogen Sie sich plötzlich
in das Dunkel des Schweigens zurück. So war das gedacht und
geplant , und so wurde es auch ausgeführt — nicht wahr , Herr
Churchill?

Inzwischen erfährt die eidesstattliche Erklärung de» USA-
Biirgers Anderson noch durch eine erst heute bekannt werdendes
Zeugnis einer weiteren Ueberlebenden eine einwandfreie Be¬
stätigung . Wie nämlich der zum Scripps -Horvard-Konzern ge¬
hörende „Neuyork World Telegraph " berichtet, erklärte die USA .-
Bürgerin Helen Maedonald schon zwei Tage nach dem Untergang
der „Athenia ", datz der britische Zerstörer , der dies« Zeugin auf-
gesischt hatte , mehrere Schüsse auf di« „Athenia " abfeuerte , an¬
geblich, um das Wrack wegen Gefährdung der Schiffahrt zu be¬
seitigen.

Diese faule Ausrede haben Sie erfunden , Herr Churchill. Aber
Sie glauben doch wohl selbst nicht, damit auch bei uns durch-
zukommen.

Herr Churchill ! Sie hatten nicht damit gerechnet, datz jener
Mister Anderson oder jene Miß Macdonald , die Ihnen heute als
einwandfreie , glaubwürdige neutrale Zeugen höchst unangenehm
sind, ihr bißchen Leben aus dieser Katastrophe retten würden.
Vor allem der Zeuge Anderson wird Ihnen auf die Nerven
fallen . Es wäre Ihnen sicherlich viel sympathischer, wenn Sie
heute händereibend und mit Augenzwinkern sagen könnten : „Die¬
ser Mortimer starb mir gelegen!" Nun ist er nicht gestorben, im
Gegenteil , er steht auf, hebt die Hand zum Schwur und legt
Zeugnis wider Sie , Herr Churchill, ab ; ein Zeugnis so klar, so
einfach, so einleuchtend und so unbestreitbar , datz auch Ihre alt¬
erprobten Lügen nichts mehr dagegen vermögen.

So steht die Sache. So steht Ihre Sache, Herr Churchill!
2n jedem andere « Lande würde ein Minister , dem Anklagen, wie
wir sie hier gegen Sie Vorbringen, entgegengeschlendert würden,
gezwungen werden, entweder sofort — aber sofort ! — Rede und
Antwort zu stehen oder mit Schimpf und Schande sein hohes
Amt zu verlassen.

Der Fall „Athenia " ist nicht ausgestanden . Im Gegenteil , er
ist ein Fall Churchill, und der Fall Churchill ist »in Fall Eng¬
land geworden. Hier geht es darum , ob ein übersührter Ver¬
brecher länger noch in seinem so hohen Amt geduldet werden
kann, oder ob die Empörung der ganzen Weltmeinung nicht am
Ende doch stärker ist als die Skrupellosigkeit eines notorischen
britischen Lügners . Darüber mutz nun entschieden werden, und
zwar zuerst von Ihnen und dann von England selbst. Wir war-

! ten auf Antwort . Antworten Sie schnell und gründlich ! Machen
Sie keine Ausflüchte und reden Sie nicht wieder an der Sache

i vorbei ! Es kann keinem Zweifel unterliegen , datz Sie nach Lage
des Falles von jedem Gericht in der aanzen Welt für schuldia

befunden würden . Nun stehen Sie vor dem Richterstuhl der
Weltöffentlichkeit . Auch sie kann verurteilen , Herr Churchill, und
sie wird verurteilen , Herr Churchill, lauter und vernehmlicher als
jeder andere Gerichtshof.

Sie sind nun mit dem Befund der Anklage bekannt gemacht
worden . Wir haben Vorsorge getroffen , datz diese Anklage aus
allen Aetherwellen in allen Sprachen in alle Länder der Erde
geht. Und jetzt ist es an Ihnen , zu reden ! Wir warten mit
Spannung auf Ihre Antwort . Der Angeklagte der Erste Lord
der britischen Admiralität , Winsto« Churchill, hat das Wort!

Churchill die europäische Gefahr
Kopenhagen , 23. Okt. Die präzisierten Anklagen , die Reichs¬

minister Dr . Goebbels gestern gegen Winston Churchill als
den Anstifter der Torpedierung der „Athenia " erhoben hat.
werden von den meisten Kopenhagens ! Montag -Morgenblättern
ausführlich wiedergegeben . „National Tidende " überschreibt;
„Goebbels nennt Churchill die europäische Gefahr ".

Amsterdam, 23. Okt. Die holländischen Montagsblätter bringen
an hervorragender Stelle die sensationellen Ausführungen des
Reichsministers Dr . Goebbels im Rundfunk mit den schwer¬
wiegenden und scharfen Anklagen gegen den Ersten Lord der
britischen Admiralität Winston Churchill . Auch im holländischen
Rundfunk wurden die wichtigsten Stellen der Ausführungen
Dr . Goebbels verbreitet . Es wurde besonders betont , datz
Deutschland seine Anklage wegen Versenkung der „Athenia ",
die auf Befehl Churchills erfolgt sei, der ganzen Welt zur Kennt¬
nis gegeben habe. Jetzt sei es an Winston Churchill, auf diese
schwere Anklage zu antworten.

Mailand , 23. Okt. Die Anklage Reichsminister Dr . Goebbels
gegen den Kriegshetzer und Falschspieler Churchill hat auch in
der oberitalienischen Presse das größte Aufsehen erregt . „Popolo
d' Jtalia " erklärt unter der Schlagzeilenüberschrift „Goebbels
klagt Churchill an, die Versenkung der „Athenia " veranlaßt
zu haben ", der Reichspropagandaminister habe von Winston
Churchill präzise Antworten verlangt , die dieser nun auch vor
dem Tribunal der öffentlichen Weltmeinung geben müsse.

Auch hier log Winston Churchill
Neuyork, 23. Okt. William Erifsin , der Herausgeber der Zei¬

tung „Neuyork Enquirer ", der Winston Churchill wegen Ver¬
leumdung auf eine Million Dollar verklagte , bringt in der
heutigen Ausgabe seiner Zeitung das Faksimile eines von Chur¬
chill an ihn gerichteten Telegramms , worin Churchill ihn zu
einem Interview einlädt . Das Telegramm beweist, datz Chur¬
chill log, als er kürzlich erklärte , er kenne Griffin nicht und
habe nie etwas von ihm gehört.

Churchill erklärte bekanntlich in einem Interview mit Grif¬
fin, Amerika sei an langer Dauer und am Ausgange des Welt¬
krieges schuld. Denn wäre Amerika nicht eingetreten , hätten
England und Frankreich schon 1917 Frieden gemacht. Churchill
leugnete später diese Bemerkung rundweg ab, nachdem sie nicht
mehr in das politische Bild hereinpatzte . Der Inhalt des Tele¬
gramms lautet : „William Griffin Savoy -Hotel , London WC . 2,
Könnten Sie am Mittwoch um S Uhr nach Morpeth Man-
sions 11 in Westminster kommen, um mich zu treffen . Wnston
Churchill.

Zwischen Bunker und Grenze
Besuch in den vordersten Linien des Westens. — Bei den
Soldaten vor dem Westwall. — Spähtrupp in Fühlung mit

dem Feind.
NSK . - . . am Westmall, im Oktober 1939 (P . K.).

Wieder weinte der Himmel ! Den ganzen Tag . Grau und
schwer hängen die Wolken über dem Land im Westen,
und man könnte meinen, daß der große, schmucke Eutshos,
auf dem wir stehen, eben aus diesem Grunde auch sein
eintöniges , stilles Gesicht zeigt.

Diese ungewöhnliche Ruhe hat aber einen anderen Grund.
Es ist Krieg , und da drüben , wo der dunkle Tannenwald
gegen den bleigrauen Himmel steht, liegt schon Frankreich.
Dort wartet der Poilu in den Gräben und Unterständen
darauf , daß dieser furchtbare Fluch eines Kampfes ohne
Ziel von ihm abgewendet werde . . .

*

In diesem verlassenen Eutshos , hart an der Grenze, leben
seit Wochen unsere Feldgrauen . Sie ernten und schaffen, sie
haben sich an ihr Gutsbesitzerdasein gewöhnt und finden es
sogar als angenehme Abwechslung nach stundenlangem
Dienst als Vorposten, nach sturmdurchpeitschtenHerbstnäch¬
ten, wenn aus jedem Busch ein Spähtrupp oder eine ME .-
Salve Herausbrechen kann.
4VV Meter vor der Grenze

„Wollen Sie heute mit nach vorn ?" fragt mich der Ober¬
leutnant ?" „Jawoll , Herr Oberleutnant , wir wollen !"

„Dann also los !"
Bald liegen die ersten Panzersperren und Höckerhinder-

nisss schon hinter uns . Das heißt, zum Feind gesehen, sind
es die letzten und als unsere Schritte hart über die toten¬
stille, regenfeuchte Asphaltstraße klingen, als Busch, Wald
und Strauch unwirklich im Nebel verschwimmen, da wan¬
dern unsere Gedanken zurück und die Pulse schlagen schnel¬
ler : denn hinter uns liegt tiefgestaffelt der unüberwindliche
Wall aus Stahl und Beton , hinter uns steht unsere steg-
Mche Wehrmacht — und vor uns liegen unsere tapferen
Vorposten.

Nun sind es nur noch wenige hundert Meter bis zur
Grenze. Links vor uns hat die Natur ein unüberwindliches
Hindernis für Panzerwagen geschaffen: ein schmaler Vach
wurde durch Stauung und Regen zum breiten , tiefen Fluß.
Ruhig spiegelt sich der graue Herbsthimmel im stillen
Wasser, es ist, als könnte man das leise „kling-klang"
jedes einzelnen Tropfens vernehmen.

Da rollte plötzlich zu unserer ^siechten dumpfer Donner
durch das Tal . Noch einmal . . . und noch einmal aber nach
einigen Minuten ist auch die Artillerie wieder verstummt.
Das ist der Krieg im Westen, aber nicht immer — und vor
allem nicht in den Nächten — ist es so.
Die Tarnkappe des Erenzdorfes

Nun sind wir im Erenzdorf , bei den letzten deutschen
Häusern , am Zollhaus . Ausgestorben, verlassen, alles!
Aber hier, sieht das nicht so aus , als hätte ein wütender
Riese mit einem Faustschlag auf das Pflaster geschlagen,
daß Steine links und rechts spritzten? ! Die wütende Faust
war eine Granate , die der Franzmann herüberschickte, für
die natürlich prompt die passende Antwort kam.

„Vor acht Tagen hätten wir es nicht wagen dürfen , über
diese Straße , die vom Feind einaesebeu wird , zu neben".
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meint der " Oberleutnant zu meiner Rechten. Inzwischen
haben wir uns aber vor allem mit schneidigen Stoßtrupp-
unternehmungen Respekt verschafft. Nun ist's wieder ruhi¬
ger geworden, hin und wieder bellt mal die Ari , aber im
allgemeinen scheint man drüben keine große Lust zum
Kämpfen zu haben." Verständlich!

Seit Wochen liegen unsere Gefechtsvorposten in diesem
Ort . der Feind nahm von der jenseitigen Höhe, die auf
französischem Boden liegt, die Straße unter Feuer , schoß
auf jeden einzelnen Mann . Was machten unsere Landser?
Sie erfanden eine „Tarnkappe ", sie bauten einen Weg, der
durch einen weißen Bindfaden gekennzeichnetund sicherlich
der eigenartigste Weg ist, den die ganze Westfront besitzt.
Man kann ihn in finstersten Nächten finden , braucht nur
am Faden entlangzutasten und, ohne vom Feinde ein¬
gesehen zu werden, erreicht man den Eefechtsftand am jen¬
seitigen Ausgang des Ortes.
Am Faden durch das Labyrinth

In einem Keller beginnt er. Ein großes Loch in der
Wand führt nach draußen , hart an der Hinterwand des
Hauses vorbei, eine Scheune nimmt uns auf , dan geht's
wieder im Zick-Zack-Kurs durch einen niedrigen Stall hin¬
ein in des Kellers unterirdische Gewölbe, immer weiter,
durch einen unheimlich schwarzen Gang, in dem die Hand
tastend den weißen Faden sucht. Nun quetschen wir uns
wieder bei Tageslicht durch einen kaum 50 Zentimeter
breiten , aber über 30 Meter langen Hohlpfad, huschen durch
Keller und Gewölbe und erreichen nach abenteuerlicher
Irrfahrt endlich den Gefechtsunterstand, in dem nur zwei
Petroleumlampen ein karges Licht spenden. Jetzt können
wir aber dem Feind ins Nest schauen, und haben das
Bewußtsein , daß der von unserem Kommen keine Ahnung
hat . Aber wenn er sich mal die Fenster der ersten Häuser
näher anschauen würde — die Sandsäcke und die schwarzen
Mündungsrohre —. dann würde ihm vielleicht eine furcht¬
bare Ahnung kommen.

„In rabenschwarzen Nächten, wie jetzt, wagt er sich doch
bis in unser Dorf", erzählt uns der Feldwebel eines Stoß¬
trupps , „und so müssen wir besonders des Nachts auf Draht
sein, denn !̂00 Meter sind schnell zurückgelegt." Um an einen
deutschen Gefechtsunterstand heranzukommen, muß der
Feind jedoch nicht nur über tüchtige Kerle , sondern auch
über allerlei Dusel verfügen . 400 Meter sind wohl kurz,
können aber für den Gegner tausenderlei unangenehme
Ueberraschungen bergen. Und sie bergen solche Ueber-
raschungen!
Der Poilu will nicht . . .

Da liegt nun das Land ! Friedlich und still ! 20 Meter
vor uns flattern ein paar Hühner — französische Hühner,
die von drüben überliefen , und von denen unter Landsern
behauptet wird , daß sie schon türmen , wenn sie eine Feld¬
mütze sehen (auch verständlich!) : 50 Meter vor uns Trichter

neben Trichter , Granatlöcher , Zeichen des Krieges ; wieder
50 Meter weiter die Leiche einer im Minenfeld krepierten
Kuh . . . und wieder 100 Meter weiter , in dem Kugel¬
baum , der feindliche Baumbeobachter . Er wird uns in dieses

^Ltinute bestimmt sehen . . . warum er nicht schießt? Nun,
wir ahnen es : er ist ein Mann aus seinem Volke , und im

. Grunde haßt er jene internationalen Kriegshetzer genau
l so wie wir . . . der Poilu will nicht für Englands Eeldfack

verbluten . . .

Gevichtssaa»
Zuchthaus und Sicherungsverwahrung für einen Heirats¬

schwindler
i Freiburg , 22. Okt. Mit seinen 31 Jahren ist der aus Freiburg
l stammende Ernst Lederle vor Gericht kein unbeschriebenes Blatt

mehr . Sein Strafregister weist zwölf Vorstrafen auf . Nunmehr
hatte sich Lederle wiederum wegen einer Anzahl Darlehens¬
und Heiratsschwindeleien vor der Freiburger Strafkammer zf.
verantworten . Mit Hilfe falscher Namen und eigenmächtig
gugelegter Berufsbezeichnungen wandte er sich an heiratswillige
Frauen , die immer wieder auf die Hochstapelei des Angeklagten
hereinfielen und ohne Bedenken ihre Spargroschen dem Schwind¬
ler gaben . In Bad Dürrheim hatte sich Lederle mehrere Wochen
als Darlehensschwindler betätigt . Das Urteil lautete wegen
Rückfallsbetrugs in 18 Fällen auf sechs Jahre Zuchthaus und
1800 NM . Geldstrafe . Da es sich bei Lederle um einen Gewohn¬
heitsverbrecher handelt , ordnete das Gericht die Sicherungsver¬
wahrung an.

Sie wollte sich und ihr Kind vergiften
Karlsruhe , 22. Okt. Wegen versuchten Totschlags verurteilte

die 2. Strafkammer des Landgerichts Karlsruhe die 44 Jahre
alte Ehefrau Frieda Jost geb. Wanz aus Wilserdingen zu fünf
Monaten Gefängnis , abzüglich zwei Monate Untersuchungshaft.
Die Angeklagte hatte am 30. Juni in ihrer Wohnung in Karls¬
ruhe nach einem häuslichen Streit mit ihrem Manne in ihrer
Wohnung in Karlsruhe nach einem häuslichen Streit mit ihrem
Manne in ihrer Wohnung sich mit ihrer achtjährigen Tochter
Alma in der Küche eingeschlossen, den Gashahn geöffnet, um
mit der Tochter zusammen aus dem Leben zu scheiden. Als ihr
Sohn Franz nach Hause kam, hat sie auf dessen Aufforderung
die Türe geöffnet. Dieser hat dann seine Schwester Alma , die
nicht mehr laufen konnte, aus der Küche herausgetragen . Nur
durch seine Hilfe konnte das Kind am Leben erhalten werden.
Die Angeklagte gab die Tat zu. Sie hatte sich berechtigte Vor¬
würfe ihres Mannes so zu Herzen genommen, daß sie sich zu
der Verzweiflungstat entschloß. Das Gericht billigte der Ange¬
klagten weitgehend Milderungsgründe zu.

Er konnte das Stehlen nicht lasten
Karlsruhe , 22. Okt. Wegen fortgesetzten erschwerten Dieb¬

stahls verurteilte die 2. Strafkammer den 49 Jahre alten ledigen
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Englische Hellseher
Der nebenstehend abgebildete

Lastwaaen trägt die Aufschrift:
. Dos ist für Dich, Adolf !" So
ist es richtig! Das Hanen schon
die Polen auf ihre Täcks und
Kanonen geschi den, die dann
später auch wohlbehalten ihren
Adressaten erreichten— aber als
willkommene Kriegsbeute einer,
geschlagenen Armee.
lPresse-Hoffmann, Zand.-M.-K.)
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Der versteckte sein gelehrtes Mannstum gar oft hinter
der Maske der Drolligkeit ; er stellte sich ungeschickter, als
er in Wirklichkeit war . Sie hatte ihm einmal heimlich in
Sonnberg zugeschaut, wie er neben dein Stall Kieferscheiter
erst sägte und dann auf dem Klotz in Späne spaltete. Er
tat dies aus freien Stücken als eine Art Sport , der Nutzenbrachte.

Ein Doktor der Philosophie , der reich war , in einer
Bauernwirtschaft Holz kleinmachen! Ein Philister hätte
ihn ausgelacht ! Und wie dieser feine Herr die harte Arbeit
ausgezeichnet verstand!

Dr . Schubert fühlte dieses Lächerliche seines Tuns . . .
in den flachen Köpfen anderer.

Und als damals Magda herankam und anerkennende
Worte gesprochen Hatte, da stellte er sich linkisch, weil er¬
ste damals noch zu gering eiugeschätzt hatte.

Am Kirchweihsonntag Chatte er Teller gespült: ja , aber
er hatte Etagen gebaut mit Wasserkaskaden; und hatte den
iettigen Rest der Brathühner mit der sauberen Holzasche
überstreut . Er handelte also genau nach den Gesetzen der
Chemie und der Physik und wäre wahrscheinlich, nein
sicher, imstande, für eine Niesenküche einen sinnreichen
Apparat aufzubauen , der das Spülen um die Hälfte er¬
leichterte und hygienischer machte.

Sie hätte sich ihm nicht kameradschaftlich angeschlossen,
wenn sie nicht deutlich empfunden hätte , daß in diesem
Manne die Vernunft Herrscherin war , die zeitweilig mit
feiner dichterischen Phantasie im Streite lag.

Die Vernunft , die große Leidenschaften dämpft.

Die aber nur dann Großes baut , wenn sie in den Dienst
einer reinen Leidenschaft tritt.

Dieser Dr . Schubert war reines Gold ; aber an der
Legierung , die es für den Gebrauch bedurfte , da fehltees. -

42.

Verlobung.
„Fritzl ! Ich habe etwas ganz Ernstes mit dir zu reden !"

begann Magda.
„Leg los !"
„Ich muß aber bei dieser ganz ernsthaften Unterhaltung

,Sie ' zu dir sagen dürfen , nicht wahr ?" Magda ärgerte
sich selber; dieser Ton Paßte jetzt nicht in das Trauerhaus.

„Also, Dr . Schubert , es sind da verschiedene Gründe . . .
fragen Sie nicht darnach ! . . . wenn ich nun doch Ihre
Frau würde ?"

Dr . Schubert saß mit übereinandergeschlagenen Beinen
in dem Sessel hineingeräkelt . Er schlug nun auch die Arme
übereinander.

„Bitte , weiter !"
„Ich würde mich bemühen, Ihnen eine gute Frau zu

sein. Aber . . . was sehen Sie mich so verzweifelt an ? Er¬
schrecke ich Sie ?"

„Durchaus nicht! Weiter ! Ich glaube nicht verzweifelt,
sondern nur überrascht auszusehen ."

„Und sonst wissen Sie nichts zu antworten ?" Ihr sank
der Mut , weiterzusprechen.

„Doch!"
„Und was ?" .
Dr . Schubert setzte sich jetzt ganz korrekt hin . „Sie sind",

begann er, „in einer seelischen Bedrängnis . Ich kann mir
den und jenen Gedanken machen . . . es reimt sich nicht
alles in meinem Geiste zusammen . . . weil ich nicht Detek¬
tiv spielen will . . ."

„Du bist schrecklich!"

Friedrich Wilhelm Ernst aus Baden -Baden zu vierzehn Mona¬
ten Gefängnis . Der Angeklagte hatte in dreizehn Fällen in
Baden -Baden ini Juni und Juli ans Kraftwagen PhotoapMc-
rate , Werkzeuge, Kleidungsstück.' und Gebrauchsgegenstünde rin
Wert von mehreren hundert Mark entwendet und die Sachen
zu Schleuderpreisen versilbert . ,

Vmrtes Allerlei
s Wie England Steuer eintrieb

Während des englisch-französischen Krieges am Ende des
^ 17. Jahrhunderts griff die britische Regierung zu einer Steuer¬

methode, die in der ganzen Geschichte des Abendlandes einzig¬
artig dastehen dürfte . Im Jahre 1694, als der englische Staats¬
schatz dringend Geld benötigte , wurde eine Steuer ausgeschrie¬
ben, die das Ableben jedes englischen Bürgers mit einer Abgabe
belastete. Wer starb , mußte bezahlen, oder richtiger , die Ver¬
wandten des Toten hatten die Sterbesteuer aufzubringen . Vier
Shillinge waren das Minimum , mit dem der Tod eines Armen
bewertet wurde , während ein Herzog oder eine Herzogin gegen
die Zahlung einer Gebühr von 50 Pfund glorreich zu ihren
Ahnen eingehen durften . Aehnlich hielt man es mit den Gebur¬
ten . Für jedes Kind, das das Licht der Welt erblickte, mußte
eine Gebühr entrichtet werden . Das Kind eines armen Mannes
wurde mit zwei Shilling besteuert, während ein Herzog für
jeden Familiennachwuchs 25 Pfund zu bezahlen hatte.

„Toter " meldet sich wieder
Ein Gericht in Ppern , Belgien , schrieb vor kurzem an den

Maurer Leon Allaert in Oostcamp einen Brief , um ihn zu
einer Verhandlung vorzuladen . Der Bürgermeister von Oost-
camp teilte dem Gericht mit , daß der Adressat seit 21 Jahren
verstorben sei. Leon Allaert war im Jahre 1914 schwerkrank
in ein Krankenhaus in Bruges gebracht worden . Er war schon
genesen, da mußte er sein Bett räumen , das für einen Schwer¬
kranken gebraucht wurde . Seine Personalien , die über dem Bett
angebracht waren , wurden versehentlich nicht entfernt . Der
Schwerkranke starb, und so kam es, daß dem zuständigen Stan¬
desamt das Ableben von Lson Allaert mitgeteilt wurde . In
Wirklichkeit aber begab sich der angeblich Verstorbene nach
seiner Gesundung wieder an die Arbeit . Im Ort Oostcamp
hielten ihn alle Einwohner für gestorben . Die standesamtliche
Eintragung , die vor 21 Jahren gemacht wurde , soll jetzt korri¬
giert werden , da der „Tote " selbstverständlich gegen sein Ableben
schärfsten Protest eingelegt hat.

Eine kuriose Wette
Im Jahre 1518 wettete ein Königsberger Bürger , namens

Rumelau , er wolle von Königsberg nach Danzig in einer
kupfernen Bratpfanne übers Haff und die Weichsel fahren . Da

s man dies für unmöglich hielt , so wettete man um eine hohe
! Summe Geldes . Rumelau ließ sich durch nichts anfechten, bestieg

am 15. August seine Bratpfanne und gelangte so glücklich nach
Danzig , wo er — wie der Bericht sagt — mit Musik empfangen, wurde.

! Anekdoten
s - Erueräle und Hunds ^
s Der Große Kurfürst war immer in Begleitung seiner mach-
i Ligen deutschen Dogge zu sehen, die fast alle Feldzüge ihres
! Herrn mitgemacht hatte . Als in der Schlacht bei Fehrbellin der
§ Hund eine verloren gegangene Regimentsfahne zurückbrachte,
i wurde er für diese Tat auf dem Schlachtfeld ausgezeichnet.
i *-
i Der große Kriegswissenschastler und Schüler Scharnhorsts,
: Elausewitz, hielt einst in Berlin eine Vorlesung über deutsche
i Kriegführung . Plötzlich gewahrte er, daß sich im Zuhörerraum
s zwischen den Offizieren ein Hund befand, der sich durchaus nicht
s wohlerzogen und gesittet benahm. Da eilte Elausewitz zur Tür,
- packte den Vierbeinigen am Halsband und beförderte ihn mit
i folgenden Worten auf den Korridor: „So wie diesem hier,
j meine Kameraden , wird es jedem ergehen, der ungerusen in
! das deutsche Heer einzudringen wagt !"
! *
i Als der Generalfeldmarschall Moltke eines Nachts im Biwak
' bei einem Lichte arbeitete , warf sein kleiner Hund das Licht
! um, so daß der Gefechtsplan, an dem Moltke arbeitete , Feuer
! fing und verbrannte . Moltke sprach: „Du würdest nicht so mun-
! ter springen, begriffst du das Unglück!" Dann nahm er einen

neuen Vogen und machte sich wieder an die Arbeit.
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„Aber ich glaube ", fuhr Dr . Schubert fort , „wenn eine
Magda Feldncr einem Manne sagt, sie würde ihn heiraten,
daß sie daun zu ihrem Worte stünde wie ein Fels . Der
Grund hierfür muß keineswegs leidenschaftliche Liebe sein,
aber er ist unzweifelhaft ehrenhaft . Und es wird die Pflicht
dieses Mannes sein, sich dieses riesigen Vertrauens würdig
zu zeigen. Magda , wenn Sie Ihr Leben in meine Hände
legen wollten . . . und Sie sagen es ja so klar und unmiß¬
verständlich . . . lachen Sie mich, um Gotteswillen nicht
aus ! Ich liebe Sie doch und könnt doch gar nicht Nein
sagen !"

Magda reichte ihm die Hand.
Er nahm sie und streichelte sie weich. „Magda , Sie

werden meine Frau und es wird eine geraume Zeit
währen , bis Sie mich wirklich lieben. Sie haben mich bis¬
her nur recht gern ! Vielleicht der beste Anfang ."

„Jetzt philosophieren Sie wieder !"
„Magda , ich Hab in Wien , im Cottage -Viertel , eine

Villa . Ich habe nun einmal das Unglück, nicht arbeiten zu
müssen, sondern nur arbeiten zu wollen ! Du bekommst die
Hälfte von diesem Hans . Und ich werde warten , bis du
die Grenze aufhebst. Wenn es nämlich nicht gar zu lang
dauert ! Denn sonst könnt ich in deiner Hälfte Haus¬
friedensbruch begehen. Und wenn es schon so kommen soll,
dann schnell! Ich kann nur noch bis zum Ende der Woche
hierbleiben . Dann muß ich zu einem Kongreß nach Paris.
Nur etwa auf eine Woche wieder . Wir werden- also jetzt
auf den Balkon des .Schwarzen Adlers ? treten und uns
als verlobtes Paar den erstaunten Insulanern zeigen!"

„Nein ! Das werden wir lassen, Doktor , aber mit Papa
könnten Sie sprechen!"

Sie stand auf und er auch.
„Die Zustimmung deines Vaters trage ich bereits in der

Tasche", sagte jetzt Dr . Schubert , „jetzt an das Reale zu
denken und darnach zu handeln , ist wichtiger."

- (Fortsetzung folgt.).
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